
11. 

UNTERFAMILIE EL OCERINAE. 

Genus CHILOTHERIUM nov. gen. 

Wie schon erwähnt, gehört der weitaus grösste Teil des grossen, hier befindlichen 

Materiales fossiler Rhinocerotiden zu einer und derselben Gattung. Arten, die zu dieser 

Gattung gehören, waren schon früher bekannt und aus China und von einer grösseren 

Zahl von asiatischen und europäischen Fundorten, wenn auch unter anderen Gattungsna­

men, Aceratherium; Teleoceras und Rhinoceros; beschrieben. Die in Frage stehenden 

Arten schliessen sich am nächsten der amerikanischen Gattung Teleoceras an, sind aber 

doch wieder durch eine Reihe von Merkmalen von dieser Gattung so wohl geschie­

den, dass ich es für das Beste gehalten habe, sie als eine eigene Gattung, Chilotherium; 

auszuscheiden und diese der von OSBORN (1900) aufgestellten Unterfamilie Teleocerinae 
einzureihen. 

Die Gattung Chilotherium ist folgender Massen definiert. In beiden Geschlechtern 

hornlose Nashörner. Nasalia gerade. Frontalregion eingesenkt, eine seichte Grube bil­

dend. Cristae parietales weit von einander getrennt. Die Prämaxillaria in Form eines 

Paares dünner, vertikal gestellter Knochenplatten entbehren der Inzisiven. Unterkie­

fer 'mit stark seitlich verbreiterter Symphysenpartie. Untere Inzisiven (12) vergrössert, 

durch ein weites Diastema getrennt. Zahnformel der permanenten Dentition: I 1~2) C ~ 
P ~ M ~, der laktealen Dentition: DI ~ DC ~ DP 3~r Kurzer, plumper Körper, Bauch 
wenig über den Boden erhoben. Extremitäten stark verkürzt; Manus und Pes tridak·· 

tyl mit kurzen, divergierenden Metapodien. Seitliche Metapodien schräg nach hinten ge­

richtet. Verbreitung: Obermiozän - Unterpliozän Europas und Asiens. 

Chilotherium anderssoni n. Sp. 

(TaL II-III. Taf. IV, Fig. 1. Taf. VIII, Figg. 1-2, 5-7. Taf IX, Figg. 1-3. Textfigg. 17-21, 26-27, 35.) 

Fundort: Lok. 30 Shan~. 

Von dieser Art, die nur von Lok. 30 bei Pao-Te-Chou bekannt ist, sind etwa 40 

vollständige Schädel bekannt, alle sehr gut erhalten und alle Altersstufen repräsentie­

rend. Ich will daher diese Art etwas ausführlicher beschreiben als die folgende und 

sie zum Typus der Gattung Chilotherium machen. Die Unterschiede zwischen den ver-



Ringström-Nashörner der Hipparion-Fauna 27 

schiedenen Arten sind übrigens ganz unbedeutend und beschränken sich auf Details im 

Baue des Schädels und der Zähne. 

SCHÄDEL. 

(Taf. II, Figg. 1, 2.) 

Von der Seite gesehen bildet die obere Kontur des Schädels von der Spitze der 

Nasenbeine zur Crista occipitalis eine gleichmässig verlaufende, flache Bogenlinie, zum 

Unterschiede von der grossen Mehrzahl der Nashörner, bei denen der hintere Teil der 

Parietalregion steil aufsteigt. Die Frontalregion ist in der Mitte eingesenkt, wodurch 

eine seichte Grube zu Stande kommt, die beiderseits von den Cristae parietales be­

grenzt ist. Fossae temporales sind schwach ausgebildet und werden oben von schma­

len, aber deutlichen Cristae parietales begrenzt, die nicht zusammenstossen; sondern in 

ihrer ganzen Länge wohl getrennt verlaufen. Eine Crista sagittalis wird daher nicht ge­

bildet, sondern die ganze Oberseite des Schädels ist flach und breit. Die Crista occi­

pitalis läuft in der Mittellinie in eine abgerundete, etwas abwärts gebogene Spitze aus, 

die sich fast ebenso weit nach hinten erstreckt wie die Condyli. 

Die Occipitalia (Textfig. 35) zeichnen sich durch recht tiefe und kräftige Muskel­

ansatzstellen aus. Besonders in die Augen fallend sind die beiden ungewöhnlich tiefen 

und grossen Eindrücke für das Ligamentum nuchae. Der Processus paroccipitalis ist 

recht kräftig entwickelt und mit leistenförmigen Muskelansätzen versehen. Von der 

Unterkante des Proc. posttympanicus gerechnet erreicht er in einzelnen Fällen eine 

Länge von 65 mm. Die normale Länge liegt zwischen 50-55 mm. Seine Form scheint 

sehr konstant zu sein und hat als Artcharakter Verwendung gefunden. Bei der in Frage 

stehenden Art ist er ein langer, vorwärts gebogener Zapfen, scharf abgesetzt von dem 

ober- und vorderhalb liegenden: Proc. posttympanicus, der gegen den Proc. postgle­

noideus vorspringt. (Textfig. 17.) Eine Verschmelzung dieser beiden letzteren Fortsätze 

findet nicht statt. Zwischen ihnen bleibt also immer eine Spalte offen, weiter bei den 

jüngeren, enger bei den älteren Exemplaren. 

Der Proc. postglenoideus ist bedeutend kürzer als der Proc. paroccipitalis, etwas 

nach vorne und innen gebogen. Die Fossa glenoidalis zeigt das gewöhnliche Aussehen 

und steht fast· senkrecht zur Mittellinie des Schädels. 

Die Jochbogen sind wenig ausgebogen und recht schwach, besonders in der hin­

teren Hälfte, wo sie selten breiter als 40 mm und ungefähr 7 mm dick sind. Der 

vordere Teil der Jochbogen dagegen ist kräftig und findet in einer kurzen Gesichts­

leiste auf dem Maxillare seine Fortsetzung. Die Grenze zwischen Orbita und fossa 
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temporalis ist durch einen kurzen Proc. postorbitalis des Frontale einen schwä-

cheren des J ugale markiert. 

Form und Ausdehnung des Lacrymale (Textfig. 18) sind charakteristisch. Sein fa­

zialer Teil erstreckt sich nur 20-30 mm vor den Orbitalrand, und die Sutur gegen 

das Maxillare läuft mit jenem fast parallel. Der Teil des Lacrymale dagegen, der einen 

Teil der Wand der Orbita bildet, ist fast doppelt so gross als der faziale Teil. Infolge 

dessen wurde die Mündung des Tränenkanales aus ihrer gewöhnlichen Lage auf dem 

Textfig. 17. 
Occipitalregion von der Seite. 

pgl Processus postglenoideus; pt Pro­
cessus posttympanicus; po Processus par­

occipitalis. Lok. 30. ca. 1/3 nato Gr. 

Chilotherium anderssoni. 

Textfig. 18. 
Vorderer Teil des Schädels von der Seite. Etwas schematisiert. Fr Frontale; J Jugale; 
L Lacrymale; Max Maxillare; Nas Nasale; Premax Prämaxillare. Lok. 30. ca. 1/3 nat. Gr. 

Orbitalrande nach hinten verschoben und mündet eIn kurzes Stück hinter diesem in 

der Orbita. Zum Vergleiche sei erwähnt, dass sich an einem Schädel des rezenten Cera­
torhinus sumatrensis, der etwas kleiner ist als der in Frage stehende von Chilothe­
riam anderssoni; das Lacrymale 55 mm von der Orbita nach vorne erstreckt. Die 

grössere oder geringere Erstreckung des Lacrymale vor die Orbita ist ein oft verwen­

detes Kriterium für Dolicho- bezw. Brachycephalie. Aus dem Aussehen des Tränen­

beines und der Lage der Mündung des Tränenkanales müsste man schliessen, dass 

Ch. anderssoni ausgesprochen brachycephal ist, was aber keineswegs zutrifft. Besagte 

Art hat im Gegenteile einen langen und schmalen Schädel. Auf der Profilansicht (Tat. 

II, Fig. 2) sieht man, dass der Schädel hinter der Orbita verlängert ist, im Verhältnis 

zu den davor liegenden Partien, deren Proportionen normal, weder verlängert noch ver-
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kürzt, sind. Die bemerkenswerte Rückwärtsverschiebung des Lacrymale deutet daher viel­

leicht darauf hin, dass die lange, schmale Form des Schädels eine spätere Erwerbung 

darstellt und dass Chilotherium seinen Ursprung auf Formen mit recht kurzem Schädel 

zurü ckleitet. 

Die Orbita liegt unge\\Töhnlich hoch, unmittelbar unter der oberen Konturlinie des 

Schädels, was damit zusammenhängt, dass Frontalia und Parietalia nicht pneumatisiert 

sind. Das ist sonst in hohem Grade der Fall mit allen rezenten und den meisten neo­

genen Nashörnern, mit Ausnahme von Teleoceras jossiger. 
Die Nasalia, die von den Frontalia durch eine fast gerade Sutur getrennt werden, 

sind vollständig gerade. An jüngeren Individuen sind sie in ihrer ganzen Länge durch 

eine tiefe Furche geschieden, die indess an alten Individuen verschwindet, bei welchen 

die Nasalia in dem Grade verschmelzen, dass die Grenze zwischen ihnen nur mit 

Schwierigkeit zu unterscheiden ist. Auf der Unterseite sind die Nasalia entlang der Mit­

tellinie verdickt, wodurch ein longitudinaler, gegen die Spitze zu verschwindender Wulst 

gebildet wird. Sie sind dorsoventral abgeplattet und verhältnismässig schwach, ent­

behren auf der Oberseite jeder Spur einer Unebenheit und haben offenbar kein Horn 

getragen. Auch auf den Frontalia zeigt sich keine Spur eines Hornpolsters. 

Die Maxillaria erbieten in Form und Grösse nichts der Erwähnung Wertes. Von 

den Frontalia sind sie durch die Lacrymalia und eine schmale Partie der Nasalia ge­

trennt und begrenzen, wie gewöhnlich, den hinteren Teil der Nasenöffnung (Textfig. 

18). Unmittelbar hinter dem Rande derselben liegt das Foramen infraorbitale, oftmals 

dreigeteilt, mit zwei etwas seitlich gestellten Mündungen und einer dritten gerade auf 

der Kante der Nasenöffnung. Die beiden seitlichen Öffnungen sind zuweilen ver­

schmolzen, und es scheint dieses Verhalten regellos zu wechseln, da man sie an demsel­

ben Schädel auf der einen Seite verschmolzen,· auf der anderen Seite getrennt findet. 

Die Prämaxillaria (Textfigg. 18, 19, 20) bilden im Vereine mit dem vorderen, zuge­

spitzten Teile der Maxillaria ein Paar dünner, vertikal stehender Platten, deren obere 

und untere Kanten mit den Nasalia parallel laufen. Sowohl Eck- als Schneidezähn e, 

sowohl lakteale als permanente, fehlen. Durch Wegpräparieren der äusseren Kno­

ehen schichte an mehreren Individuen verschiedenen Alters konnte festgestellt werden, 

dass im Innern der Prämaxillaria kein rudimentärer Zahn oder auch nur eine Alveole 

vorhanden ist, eine Tatsache, die zeigt, dass Chilotherium in der Reduktion der In­

zisiven des Oberkiefers weiter vorgeschritten ist als irgend ein anderes rezentes oder 

fossiles Nashorn. Bei den beiden rezenten afrikanischen Arten Ceratotherium simum 
und Diceros bicornis sowie bei dem fossilen Tichorhinus antiquitatis; von denen man 

meinte, dass sie die weitestgehende Reduktion der Inzisiven auh:~leisen, findet man 
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immerhin an jungen Schädeln 2-4, wenn auch sehr verkümmerte Inzisiven, die wahr­

scheinlich der laktealen Dentition angehören. Desto merkwürdiger erscheint es, dass 

die Prämaxillaria bei Chilotherium nicht in entsprechendem Grade wie bei den genann­

ten Formen reduziert, sondern relativ gut erhalten sind. Besonders will ich die Auf­

merksamkeit darauf lenken, dass die Sutur zwischen Prämaxillaria und Maxillaria nicht 

wie bei Diceros und Ceratotherium quer gestellt ist, wodurch die Verbindung zwischen 

diesen beiden Knochen sehr kurz und schwach wird, sondern in schräger Richtung 

verläuft,' die Knochen dadurch auf eine lange Strecke, 80-90 mm, mit einander ver­

bindend (Textfig. 18). An der Aussenseite schiebt sich das Maxillare über den mitt-

Chilotherium anderssoni. 

Textfig. 19. 
Querschnitt durch den vorderen Teil des' Schädels 

durch P2. Etwas schematisiert. Max Maxillare; Premax 
Prämaxillare. Lok. 30. 3/4 nat. Gr. 

Textfig. 20. 
Prämaxillaria und Vorderteil der Maxil­

laria von unten. Lok. 30. 3/4 nat. Gr. 

leren Teil des Prämaxillare vor, wodurch dieses, von aussen gesehen, kleiner erscheint 

als es tatsächlich ist. Längs der Unterkante der Nasenöffnung erstreckt sich das Prä­

maxillare in Form einer dünnen, kaum mehr als Millimeter-dicken, horizontalen Platte 

von ungef. 15 mm Breite nach hinten (Textfig. 19). Ihre innere Kante springt frei 

in die Nasenhöhle vor und verläuft parallel zum Gaumenfortsatze des Maxillare in die 

Gegend des For. infraorbitale nach vorne, wo das Prämaxillare seine hintere Begren­

zung hat. Auf diese Weise kommt im vorderen Teile der Nasenhöhle auf jeder Seite 

zwischen dem Gaumenfortsatze des Maxillare und dem hinteren, horizontalen Teile des 

Prämaxillare ein halbzylindrischer Kanal zustande. 

Die Form der Prämaxillaria ist innerhalb einer und derselben Art sehr konstant 

und ist deshalb zur Unterscheidung der verschiedenen Arten verwendet worden. Ich 
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will daher auf eInIge Details hinweisen, die für eh. anderssoni charakteristisch sind. 

(Taf. II, Fig. 2. Textfig. 18, 20). Die ganze Unterkante, mit Einschluss des Teiles, der 

von der vorderen, zugespitzten Partie des Maxillare gebildet wird, verläuft bis zur Spitze 

fast gerade. Die obere Kante ist gleichfalls gerade, und beide Kanten sind ziemlich pa­

rallel oder unbedeutend nach vorne zu konvergierend. Die Vorderkante der Prämaxil­

laria ist stark eingebuchtet oder gleichsam etwas unter der Mitte ausgenommen. Der 

ganze vorderste Teil der Prämaxillaria, besonders aber die durch die Einbuchtung ge­

bildete obere Ecke, biegt kräftig gegen die Medianlinie ein. An der Spitze sind die Prä­

maxillaria immer von einander getrennt, obwohl der Abstand zwischen den beiden 

oberen Ecken selten 6 mm überschreitet. 

An der Unterseite des Schädels sei nur auf ein Detail hingewiesen. Zwischen dem 

Proc. pterygoideus des Os palatinum und dem Hamulus pterygoideus liegt eine tiefe 

und ziemlich breite Spalte. Seiten und Grund derselben, ebenso wie' die umgebenden 

Teile des Palatinum und Pterygoideum sind stark gerunzelt, und es ist klar, dass der 

Musc. pterygoideus, der hier ansetzt, auffallend kräftig entwickelt war. 

Bezahnung des Oberkiefers. 

Milchzähne. 

(Taf. III, Figg. 1, 2, 5, 6.) 

DPl. Ist rudimentär und im Umrisse dreieckig. Zwei getrennte Wurzeln, von denen 

die hintere aus zwei verschmolzenen gebildet ist, deren Grenzen auf jeder Seite durch 

eine tiefe Furche markiert werden. Entlang der hinteren und inneren Seite des Zahnes 

läuft ein schmales, aber ununterbrochenes Cingulum. Proto- und Metaloph sind sehr 

kurz, aber vollkommen deutlich, ebenso die Crista. In Betreff der Ausbildung der se­

kundären Falten Crista und Crochet trifft man sowohl an Dpl wie an den folgenden 

Zähnen eine sehr grosse individuelle Variation an. An dem auf Taf. III, Fig. 6 abge­

bildeten Exemplare ist Dpl mit einer deutlichen Crista versehen, dagegen fehlt das 

Crochet, \\Tas die Regel zu sein scheint. An einigen Exemplaren fehlen alle sekundä­

ren Faltenbildungen, wobei dann auch das Cingulum schwach ausgebildet ist. Eine 

unbedeutende Postfossette ist vorhanden, verschwindet aber während der Abnutzung 

recht bald. 

Die Länge des Dpl variiert zwischen 18-21 mm, seine Breite über den Metaloph 

zwischen 15-17 mm. Die Höhe der Krone erreicht am frischen Zahne 20-30 mm. 

Dpl wird nicht durch einen pI ersetzt, sondern ist zusammen mit der permanenten 

Dentition auch bei sehr alten Exemplaren erhalten. 
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DP2. Der Ectoloph ist schwach konvex ohne deutliche Parastylfalte. Das Parastyl 

ist kräftig und springt in der Verlängerung des Ectoloph weit nach vorne vor. Das 

äussere Cingulum ist der Reduktion anheimgefallen und verschwunden. Dagegen ist 

es sowohl auf der Vorderseite als auf der Hinterseite des Zahnes gut entwickelt und 

erstreckt sich von dort ein Stück auf die Innenseite. In der Mitte des Proto- bezw. Me­

taloph verschwindet das Cingulum vollständig, um vor dem Eingange zum Quertale wie­

der aufzutreten, wo es einen oder zuweilen mehrere Emailzapfen bildet. Die Sekun­

därfalten Crista und Crochet sind gut entwickelt, manchmal gespalten oder verzweigt, 

wobei dann durch Verschmelzung der verschiedenen Zweige einige Fossetten gebildet 

werden können. Das Crochet ist immer die grösste Falte und tritt oft mit der Crista 

in Verbindung. Der Deuterocon ist etwas, aber ganz unbedeutend abgeschnürt, wo­

durch das Antecrochet deutlich abgesetzt wird. 

Die Länge des Dp2 an der Aussenseite variiert zwischen 38-41 mm, seine Breite 

über den Metaloph zwischen 30-34 mm, die Höhe einer frischen Zahnkrone beträgt 

an der Aussenseite 34 mm. 

DP3. Der Ectoloph hat eine etwas deutlichere Parastylfalte als Dp2. Das Cingu-

1um ist stärker reduziert und fehlt an der Innenseite, nur bei einigen wenigen Exem­

plaren findet man einen unbedeutenden Zapfen in der Mündung des Quertales. Die 

Crista ist unbedeutend, Crochet und Antecrochet kräftig, der Deuterocon stark abge­

schnürt. 

Länge an der Aussenseite 43-46 mm, Breite über den Protoloph 38-43 mm, 

Höhe eines fast frichen Zahnes an der Aussenseite 36 mm . 

. DP4. Dem vorhergehenden Zahne gleich. Die Crista fehlt in der Regel. 

Länge 53-59 mm, Breite über den Protoloph 42-46 mm, Höhe des frischen 

Zahnes ungef. 50 mm. 

An dem auf Taf. nI, Fig. 6 abgebildeten Exemplare sind die Masse der Zähne 

wie folgt: 

I 

I I 
DPl DP3 DP3 Dp4 

L .................. 20 40 47 
I 

56 
B ..... ~ ........................... 18 35 41 42 
H ................... 23 26 36 I -

Zusammenfassung. 

Die Zahnreihe misst längs der Mittellinie 125-140 mm. Die Milchzähne werden 
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nach hinten zu mehr und mehr molariform, was aus der gesteigerten Abschnürung des 

Deuterocon, der immer kräftigeren Entwicklung von Crochet und Antecrochet und der 

Reduktion von Cingulum und Crista hervorgeht. Die beiden mittleren lähne DP2 und 

DP3 brechen zuerst aus den Alveolen hervor, DPl und DP4 erscheinen gl~ichzeitig. 

An DPl und Dp2 ist der Metaloph länger als der Protoloph, an DP3 und DP4 ist das 

Gegenteil der Fall. Deshalb wurde das Breitenmass an verschiedenen Stellen abgenom­

men, da es in dieser Arbeit immer die grösste Breite des lahnes an der Basis bezeichnet. 

Permanente Dentition. 
(TaL m, Figg. 3, 4.) 

pl fehlt, aber DPl persistiert immer. 

p'2. Der Ectoloph bildet eine schwach konvexe, gleichmässige Bogenlinie. Das Pa­

rastyl ist an diesem wie an allen folgenden lähnen sehr kräftig, die Panlstylfalte da­

gegen kaum nachweisbar. Cingulum sehr reduziert. Am Ectoloph bildet es eine schmale, 

vertikale Leiste an der hinteren Kante (Metastyl). An der Vorderseite ist das Cingulum, 

wie immer der Fall, wohl erhalten, desgleichen an der Hinterseite, wo es die Postfossette 

begrenzt. An der Innenseite ist das Cingulum in der Mitte des Protoloph und in der 

Mitte des Metaloph ein kürzeres oder längeres Stück unterbrochen. Mitten vor dem 

Quertale findet sich ein Rest in Form einer V-förmigen Leiste. Das Cingulum variiert 

an Stärke und Ausdehnung stark bei den verschiedenen Individuen. Der Protoloph ist 

etwas kürzer und schwächer als der Metaloph, auch an frischen lähnen an der Innen­

seite mit dem Metaloph in dessen ganzer Höhe verschmolzen. Der untere Teil des 

Deuterocon etwas abgeschnürt. Crista und Crochet sind an frischen lähnen immer vor­

handen, bei tieferer Abkauung verschwindet aber die Crista allmählich. Diese beiden 

Falten sind schwach ausgebildet, aber von sehr wechselnder GrÖsse. Sie verschmel­

zen nicht, weshalb auch keine Medifossette abgeschnürt wird. 

Länge an der Aussenseite 32-42 mm, grösste Breite über den Metaloph 30-32 
mm, Höhe der frischen Krone an der Aussenseite ca 40 mm. 

P3. p3 weicht von dem vorhergehenden lahne durch stärker abgeschnürten Deu­

terocon, stärkeres Crochet und durch gut ausgebildetes Antecrochet ab. Dieses springt 

bis zum Metaloph vor und verschmilzt mit diesem zuweilen ein Stück von der Basis 

der Krone. Cingulum schwächer als an p2, fehlt an der Innenseite meist vollständig. 

Protoloph etwas länger stärker als Metaloph, was auch bei allen folgenden lähnen 

der Fall ist. 

Länge an der Aussenseite 38-42 mm, Breite über den Protoloph 44-52 mm, 

Höhe der frischen Krone an der Aussenseite 63 mm. 
5-1066 
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P. 4 Molariform, mit stark abgeschnürtem Deuterocon. Cingulum an der Innenseite 

vollständig rückgebildet. Crista stets sehr schmal und unbedeutend, verschwindet an 

stärker abgenutzten Zähnen, fehlt zuweilen auch an frischen Zähnen. Crochet und Ante­

crochet sind recht kräftig. Proto- und Metaloph bis zur Basis vollständig von einander 

getrennt. Ectoloph vom gleichen Aussehen wie an den Molaren. 

Länge an der Aussenseite 42 - 46 mm, Breite über den Protoloph 50--56 mm, 

Höhe der frischen Krone an der Aussenseite 60-68 mm. 

Ml und M2. Sind von gleichartigem Bau und unterscheiden sich nur durch die 

verschiedenen Proportionen. M2 ist viel länger als M 1, sein Protoloph bedeutend länger 

als der Metaloph, seine Krone beträchtlich höher als die des Ml. Querjoche auf der 

lingualen Seite vollkommen getrennt. Der untere Teil des Antecrochet bildet eine dünne 

Leiste oder Kamm, die gegen die linguale Seite abbiegt und bisweilen fast bis zur 

Mündung des Quertales reicht. Eine Crista fehlt. Crochet und Antecrochet sind dick 

und kräftig und füllen fast das ganze Quertal aus. Das Crochet verläuft mit dem Ecto­

loph parallel. Protocon stark abgeschnürt. Der hinter dem Metaloph liegende Teil des 

Ectoloph ist ungewöhnlich lang. Als Folge davon entsteht eine grosse und tiefe Post­

fossette, die hinten vom Cingulum begrenzt wird. Dieses tritt an M 1 auch an der 

terkante des Ectoloph in Form einer vertikalen, dünnen Leiste, Metastyl, auf. Das innere 

Cingulum fehlt an allen Molaren vollständig. Der Ectoloph ist am oberen Teile der 

Krone durch einige vertikale Vorsprünge schwach gewellt. Der vorderste wird von dem 

recht kräftigen Parastyl gebildet, das durch eine schwache Parastylfalte von den da­

hinter liegenden Teilen des Ectoloph undeutlich abgesetzt ist. Diese vertikalen Vor­

sprünge des Ectoloph sind nur im oberen Drittel der Krone deutlich und verschwin­

den weiter unten, worauf der Ectoloph fast eben wird. 

An einen1 frischen Molaren liegt die grösste Breite in der Mitte der Krone. Aus­

sehen und- Masse der Kaufläche wechseln daher stark mit den verschiedenen Graden der 

Abnutzung. Deshalb ist hier mit dem Längenmasse immer die grösste Länge des Zahnes 

längs des Ectoloph gemeint, wenn nicht besonders angegeben ist, dass das Mass an 

der Kaufläche genommen wurde. 

M 1 : Länge längs des Ectoloph 53-60 mm, Breite über den Protoloph 52-60 
mm, Höhe an der Aussenseite (fast frischer Zahn) 65 mm. 

M2: Länge längs des Ectoloph 60-66 mm, Breite über den Protoloph 51-63 
mm, Höhe an der Aussenseite (fast frischer Zahn) 85 mm. 

M3. Protocon stark abgeschnürt und Antecrochet noch länger und kräftiger als an 

Ml und M2. Das Crochet ist dagegen schwächer und geht fast senkrecht von der Aus­

senwand ab. An der Aussenseite des M3, ungef. 15 mm von seiner Hinterkante, zieht 
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eine vertikale Furche über die ganze Krone, welche die Grenze zwischen Ecto- und 

Metaloph bezeichnet. Gegen die Basis des Zahnes zu biegt der Metaloph schärfer ge­

gen die linguale Seite ab. Ein stark abgekauter MB erscheint daher wie von hinten 

abgestutzt (Taf. In, Fig. 3). Aus der Beschreibung der vor MB liegenden Zähne geht 

hervor, dass das Cingulum an der Hinter- und Vorderseite der Zähne in unveränderter 

Stärke erhalten ist, selbst wenn es im übrigen vollständig rückgebildet ist. Ebenso ver­

hält es sich bei MB, wenn auch, im Zusammenhange mit der Reduktion des Metaloph, 

die Form des hinteren Cingulum natürlich eine ganz andere wird. An den vorausge­

henden Zähnen begrenzt das Cingulum den hinteren Teil der Postfossette. Dieser ent­

spricht an MB die oben erwähnte Furche an der Hinterseite der Aussenwand. Quer 

über die Basis der Furche streckt sich ein kleiner Rest des hinteren Cingulum, Talon 

genannt, und erhebt sich in Form eines Emailzapfens an der Vorderkante der Furche. 

Zwischen dem Talon und dem vereinigten Ecto- und Metaloph wird also· eine kleine 

Postfossette von wenigen mm im Durchmesser gebildet. Der Talon ist bei der in 

Frage stehenden Art ganz klein und wenig nach den Seiten zu verbreitert. 

Länge der Aussenwand 58-60 mm, Breite über den Protoloph 53-59 mm .. Ein 

frischer MB, an dem die Höhe gemessen werden könnte, ist nicht vorhanden, er dürfte 

unbedeutend niederer oder gleich hoch wie M 2 sein. 

An dem abgebildeten Exemplare, Taf. III, Fig. 4, sind die Masse der Zähne wie 

folgt: 

DPl p2 pa p..t MI M2 

I 

L .................. ....................... 20 30 40 46 55 65 
B ... - ............................. ..... - .. 18 32 44 51 54 52 
H ............... ........................ 11 25 28 50 - -

Gesammte Länge von Dpl-M 2 längs der Mittellinie 225 mm. Die gesammte 

Länge von Dpl-MB längs der Mittellinie an zwei anderen Exemplaren beträgt 260 und 

250 mm. 
UNTERKIEFER. 

(Taf. II, Figg. 1, 2. Taf. III, Figg. 2, 5. Textfigg. 26, 27.) 

Für die Gattung Chilotherium auszeichnend ist der vorne schaufelförmig verbrei­

terte Unterkiefer. Die Symphyse ist ungewöhnlich lang, ungef. 110 mm, und die ganze 

Symphysenpartie ist seitlich stark verbreitert, am stärksten vorne. Die Vorderkante ist 

gerade, gleichsam quer abgeschnitten. Die Symphysenpartie ist in der Mitte, beson-
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ders an der Oberseite, tief ausgehölt und ist daher ungeachtet ihrer Länge in der Mit­

tellinie ganz schwach, und es ist eine gewöhnliche Erscheinung, dass die Kiefer bei der 

Einbettung in das Sediment gerade längs dieser Linie abbrachen. Die beiden kräftigen 

Hauer, 12, entspringen von den bei den Aussenkanten der Symphysenpartie und sind 

also durch ein weites Diastema von einander getrennt. Auch bei ganz jungen Käl­

bern hat der Unterkiefer dieselbe eigentümlich verbreiterte Symphysenpar­

tie (Taf. Fig. 2), deren Form also nicht durch das gesteigerte Platzbedürfnis der 

Alveolen für die grossen Hauer bedingt ist. Im übrigen erbietet der Bau des Unter­

kiefers keine bemerkenswerteren Züge. Fossa pterygoidea gross, mit zahlreichen Uneben­

heiten zur Anheftung des Muskels. Proc. coronoideus schwach. Die Condyli sind etwas 

schräg gestellt und konvergieren :'1ach hinten zu. Die Hinterseite des inneren Teiles der 

Condyli trägt eine halbkreisförmige Gelenkfläche für den Proc. postglenoideus. 

Betreffs der Masse von Schädel und Unterkiefer siehe die Tabellen auf Seite 54. 

Bezalmung des Unterkiefers. 

Milchzähne. 
(Taf. III, Figg. 2, 5.) 

Dll . An Unterkiefern von ganz jungen Kälbern finden sich zwei innere Inzisiven, 

DIll in Gestalt eines Paares schmaler, runder und emailloser Stifte von ungef. 2 lum 

Durchmesser. Die Spitzen sind an allen Exemplaren abgebrochen, weshalb nicht ent­

schjeden werden kann, ob sie mit Email überzogen waren oder nicht. Sie sind indess 

rudimentär, fallen bald aus und werden dann durch keinen permanenten Zahn ersetzt. 

Sie sind weit gegen die Seiten des breiten Unterkiefers gerückt, der Abstand zwischen 

ihnen beträgt an dem abgebildeten Exemplare (Tat. III, Fig. 2) 33 mm. Diese Tat­

sache zeigt, dass die seitlich verbreiterte Symphysenpartie durch Abplattung längs der 

Mittellinie entstanden ist, da bei allen übrigen Rhinocerotiden die DIl immer in ge­

ringem Abstande von einander nahe der Mittellinie des Kiefers sitzen. 

D12 • Liegen unmittelbar aussen von DIl" Die DI2 sind recht gross und kräftig, 

mit kreisrundem Querschnitt. Die Spitze ist mit einer Emailkalotte bedeckt. Sie sind in 

der Verlängerung des Kiefers gerade nach vorne gerichtet. Am Rande der Alveole ist 

der Durchmesser 8-10 mm, Durchmesser der Emailkalotte 5-6 mm. 

Hinter DI2 folgt ein ziemlich langes Diastema, an dem abgebildeten Exemplare 

47 mm messend. 

DP10 DP 1 ist ein kurzer, stiftförmiger, vollständig rudimentärer Zahn und wird 

nicht gewechselt. In den meisten Fallen fehlt er ganz und gar, zuweilen tritt er bloss 
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an einer Seite auf. Infolge seiner geringen Höhe ist er vor Abnutzung geschützt und 

kann deshalb ausnahmsweise auch noch bei alten Individuen erhalten sein. 

Die folgenden Zähne bieten nichts Bemerkenswertes. 

Die Masse an dem abgebildeten Exemplare (Taf. III, Fig. 2, 5) sind: 

Lm •............................................................ 

B ............................................................... . 
6 

5 

Perm an ente Dentiti on. 

(Taf. Ir, r .gg. 1, 2. Taf. IV, Fig. 1.) 

30 

16 

38 
20 

45 
22 

12 " Die 12 sind zu einem Paare gewaltiger, schräg nach vorne-aussen gerichteter 

Hauer entwickelt und etwas aufwärts gebogen. Die Grösse der Hauer variiert recht 

stark. An 10 Exemplaren wurde die Dicke des Zahnes am Übergange zwischen Wur­

zel und Krone gemessen. Die Masse verteilten sich gemäss der folgenden Tabelle. 

Die Zahlen bedeuten die Längen in mm des grössten und kleinsten Durchmessers des 

elliptischen Querschnittes an der Messtelle. 

47:26 41:24 41:24 40:24 39:24 35:23 34:20 30:19 29:19 28:18 

Eine so starke Variation lässt sich kaum anders als durch die Annahme erklären, 

dass in der Grösse der Hauer ein Geschlechtsdimorphismus zum Ausdrucke kommt 

und die Masstabelle also zwei vereinigte Variationskurven wiedergibt. Bei näherem 

Studium der Zahlen ist es sogar möglich , mit etwas gutem Willen herauszulesen, dass 

sie sich um zwei Mittelwerte gruppieren. Wenn also die Annahme richtig ist, dass die 

Grössenvariation der Hauer teilweise auf dem Unterschiede zwischen den Geschlechtern 

beruht, geht gleichwohl deutlich hervor, dass ein schärferer Unterschied nicht bestand, 

was auch durch den Vergleich der Schädel als Ganzer weiter bestätigt wird. Im übri­

gen existiert an ihnen keine Verschiedenheit, die als Geschlechtsunterschied gedeutet 

werden könnte, und ihre Grössenvariation hält sich in viel engeren Grenzen als die 

der Hauer. Ein deutlicher Unterschied zwischen den Geschlechtern scheint also am 

Schädel dieser Art nicht vorhanden zu sein, und das Gleiche scheint die ganze Gat­

tung Chilotherium auszuzeichnen. Auf dieselbe Weise wie die Dicke variiert natürlich 

auch die Länge der Hauer, aber dieses Mass ist zum Vergleiche zwischen verschie­

denen Individuen nicht geeignet, da die Abnutzung sehr rasch vor sich geht und 
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desto schneller, je dünner die Hauer sind. Die Länge des kleinsten Zahnes der Tabelle, 

längs der Vorderseite gemessen, beträgt 75 mm, die des grössten 135 mrn; dazu kommt 

noch die Wurzel, die beinahe ebenso lang ist wie die Krone. Die Hauer divergieren 

recht stark, und der Abstand zwischen ihren Spitzen erreicht bis zu 170 mm. Der 

Querschnitt der Wurzel ist rund, am Übergange zwischen Wurzel und Krone oval; 

durch die Krone dreieckig mit dem spitzen Winkel nach innen gerichtet (Textfig. 21). 

Chilotherium anderssoni. 

Textfig. 21. Querschnitt durch den 
oberen Teil der Krone des 12, Dicke des 
Emails übertrieben. Lok. 30. 1/1nat. Gr. 

Die beiden nach aussen gerichteten Seiten sind von einer 

ganz dünnen Emailschichte bedeckt, ungef. 0,5-1 mm 

dick; die Innenseite entbehrt des Emails vollständig mit 

Ausnahme einiger weniger Exemplare, an denen sich das 

Email auch auf die Innenseite der Basis der Krone er­

streckt, aber nur als 10-20 mm breites, sehr dünnes 

Band. Dass die Abwesenheit des Emails an der Innenseite 

nicht auf Abnutzung beruht, konnte ich konstatieren, indem 

ich mehrere 12 bei jungen Individuen aus ihren Alveolen herauspräparierte. An allen 

diesen Individuen fehlt das Email an der Innenseite vollständig. 

PI fehlt, weshalb die Zahnreihe mit P 2 oder ausnahmsweise mit DP 1 beginnt. Für 

die Unterkieferzähne auszeichnend ist die starke Knickung der Aussenwand. Eine nähere 

Beschreibung ist überflüssig, da die Zähne des Unterkiefers in der ganzen Farn. 

Rhinocerotidae sehr ähnlich sind. 

Untenstehende Masse sind von dem auf Taf. IV, Fig. 1 abgebildeten Exemplare 

genommen. 

Lm •........... ·.... ...................................... 24 

B. ...................................................... 17 

34 

25 
38 

28 
43 

30 

51 

28 
55 

Die Höhe einiger aus ihren Alveolen herauspräparierter Zähne ist folgende: P 4: 

53; MI: 52; M 2 : 63 mm. 

Zusammenfassung des Zahnbaues. 

Auszeichnend für diese Art wie für die ganze Gattung Chilotherium ist die Kombi­

nation von völliger Reduktion der oberen Inzisiven mit der starken Vergrösserung 

solcher (1 2) im Unterkiefer, eine Zusammenstellung, die vollkommen originell ist und 

sich bei keiner anderen Gattung der Farn. Rhinocerotidae wiederfindet. Die permanente 
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Dentition dürfte für das Zermahlen harter Pflanzensubstanzen angepasst seIn, was aus 

folgenden Eigenschaften hervorgeht: 1. Hypsodontie; besonders besitzen die beiden 

hinteren Molaren hohe Kronen. 2. Verlängerung der Emailschlingen auf der Kaufläche, 

wobei Crochet und Antecrochet ungewöhnlich kräftig entwickelt wurden, während die 

Crista in Reduktion begriffen ist. An den beiden vordersten Prämolaren ist die Crista 

in der Regel vorhanden, aber von sehr wechselnder GrÖsse. P 4- tritt oftmals ohne 

Crista auf, und an den Molaren fehlt sie immer. In demselben Masse, in dem die 

Crista abnimmt, nehmen Crochet und Antecrochet an Länge und Dicke zu und fül­

len an den Molaren fast das ganze Quertal aus, so dass dieses nur durch eine S-för­

mige Spalte repräsentiert wird. Mit der Vergrösserung des Antecrochet folgt die Ab­

schnürung des Protocon, wodurch das Email auf der Kaufläche weiters verlängert wird. 

3. Cement kommt in einer dünnen Schichte an der Aussenseite der Zähne, am Grunde 

und eine kurze Streckt nach oben an den Seiten des Quertales sowie in den übrigen 

Fossetten zur Ablagerung. 

Bezeichnend für diesen Zahntypus ist weiters uaS grosse, vorwärts gerichtete 

Parastyl, ohne oder mit sehr schwacher Parastylfalte, was damit zusammenhängt, dass 

der Ectoloph fast eben ist, ein in der Systematik oft verwendetes Kennzeichen hoher 

Organisation. 

Chilotherium habereri (SCHLOSSER) 1903. 
(Taf. IV, Figg. 2-4. Textfigg. 22, 24, 30.) 

Fundorte: Provo Shansi, Lok. 43, 44. 

Rhinoceros habereri p. p. SCHLOSSER. 1903. 
Teleoceras habereri p. p. MATSUMOTO 1921. 
Aceratherium habereri KILLGUS 1923. 
Aceratherium habereri SCHLOSSER. 1924. 

SCHLOSSER beschrieb 1903 unter dem Namen Rhinoceros habereri eine grössere 

Anzahl isolierter Nashornzähne aus Shansi. 

Beim Vergleiche mit dem hiesigen Materiale zeigt es sich, dass unter diesem 

Namen Zähne verschiedener Arten vereinigt wurden. Mit Ausnahme einiger weniger 

gehören sie alle zur Gattung Chilotherium; und ich werde später zu einer vollständigen 

Revision des rt Rh. rt habereri kommen. Es besteht somit eine gewisse Schwierigkeit 

darin, zu bestimmen, welcher Art der von SCHLOSSER gegebene Name zukommt. Ich 

bin dabei von zwei Zähnen, p3 und p4, in der von SCHLOSSER auf Taf. V abgebildeten 

Zahnreihe ausgegangen, - teils, weil sie mit einander zusammenhängen und also sicher­

lich von einem Individuum herrühren, teils, 'weil die Prämolaren die besten Artmerk­

male darbieten, - habe dann einen Schädel gewählt, dessen p3 und p4 mit SCHLOSSER'S 

Original vollkommen identisch waren und dann diesen Schädel zum Ausgangspunkt 
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für die Begrenzung der Art gemacht, die in den hiesigen Sammlungen durch 12 

Schädel und Unterkiefer vertreten -ist. 

Die Unterschiede zwischen eh. anderssoni und habereri sind an sich sehr unbe­

deutend und beziehen sich grösstenteils auf Details im Baue des Schädels und der Zähne. 

Das Aussehen der Proc. paroccipitales sowie die Prämaxillaria nebst den vorderen 

22 

_ \ zugespitzten Teilen der Maxillaria dürften die 

---: J sichersten Anhaltspunkte für die Begrenzung der 
J j 

I .J Art bieten, in zweiter Linie die Zähne, beson-
) 

ders die oberen Prämolaren. Die Proc. paroccipi-

tales (Textfig. 22) sind ungef. ebenso lang wie bei 

eh. anderssoni; aber nach hinten gerichtet. Eine 

scharfe Grenze zwischen Proc. parocc. und Proc. 

posttympanicus ist nicht vorhanden, sondern diese 

bei den Fortsätze gehen unmerklich in einander 

über und neigen sich gleichmässig nach hinten. 

Auch die Prämaxillaria weichen bedeutend 

von denen bei eh. anderssoni ab. Von Dpl 

T tf ' 22 eh'[ th' h b . 0 . ·t 1 . setzt der zugespitzte zahnlose Teil der Maxillaria ex Jg. . l 0 enum a eren. CClpl a regIOn 
von der Seite. Zeichenerklärung wie bei Fig. 17. auf genau dieselbe Weise fort, wie sie für die 

Lok. 44. ca. 1/3 nat. Gr. t Art b h' b d U ·tt lb genann e esc ne en wur e. nml e ar vor 

der Sutur zwischen Maxillare und Prämaxillare ist die Unterkante des letzteren Knochens 

ausgeschnitten, wodurch er in einem Bogen aufwärts biegt (Taf. IV, Fig. 2). An der 

Innenseite in der Nähe der Spitze bildet das Prämaxillare einen etwas abgeplatteten 

Zapfen (Textfig. 23), der zuweilen, wie auf der Figur zu sehen, so kräftig entwickelt ist, 

dass seine Spitze den entsprechenden Vorsprung der anderen Seite nahezu berührt. 

Die Eindrücke des Ligamentum nuchae sind bedeutend grösser und tiefer als bei 

der vorhergehenden Art. Sie sind manchmal bis zu 40 mm tief und geben dem Occiput 

ein recht charakteristisches Aussehen. 

An den Prämolaren kommt in der Regel eine ringförmige Medifossette wenig­

stens an p2 und p3 zur Abschnürung als Folge davon, dass die Crista relativ kräftig 

ist und mit dem Crochet verschmilzt. Jedoch ist die Crista sehr variabel und fehlt an 

mehreren Exemplaren. Zuweilen ist sie an einem Zahne wohl ausgebildet, während 

sie am entsprechenden der anderen Seite fehlt. diesem Falle wird keine Medifos­

sette abgeschnürt. Das Crochet ist an Prämolaren und Molaren kürzer und schmaler 

als bei der vorhergehenden Art und das Quertal daher breiter. Das Cingulum ist 

nicht so stark reduziert. Es findet sich an der Innenseite aller Prämolaren und bildet 
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mitten vor dem Quertale einen kleinen vorspringenden Kragen. In der Mitte des Proto­

und Metaloph ist es auf eine kurze Strecke unterbrochen oder undeutlich. 

An M 3 biegt der hintere Teil, der also dem verkürzten Metaloph entspricht, nicht 

so stark gegen die linguale Seite ein wie bei eh. anderssoni~ sondern die Aussenwand 

verläuft in einer gleichmässigen Bogenlinie. Auch der Talon ist abweichend und cha­

rakteristisch. Er bildet einen breiten dreieckigen Zipfel, dessen Breite an der Basis bis 

zu 25 mm betragen kann, in der Regel jedoch 15 mm nicht übersteigt. (Textfig. 24.) 
Cementbildung an den Molaren wie zuvor beschrieben. Der Unterkiefer ist in der 

Textfig. 23. Chilotherium habereri var. laticeps. Prämaxillaria und Vorderteil der 
Maxillaria von unten. Lok. 52. 3/4 nat. Gr. 

Textfig. 24. Chilotherium habereri. Rechter M3 von aussen. Lok. 43. 3/4 nat. Gr. 

Regel breiter als bei der vorhergehenden Art, der Abstand zwischen den 12 an der 

Basis erreicht 85-90 mm. 

Als individuelle Variation findet sich 11 an zwei Unterkiefern. Sie stellen ein Paar 

flacher, dünner, emailloserPlattendar.ca 9 mm im Durchmesser und ungef. 2 mm 

dick. Eine eigentliche Alveole ist für 11 nicht vorhanden; die Platte liegt lose auf der 

Vorderkante des Unterkiefers, in der sie einen seichten Eindruck unmittelbar median 

von der Alveole des 12 erzeugt. Untere Kontur des Unterkiefers wie bei der vorher­

gehenden Art (Textfig. 30). Auch die Milchzähne stimmen mit der oben beschriebenen 

Art überein. Die oberen Milchzähne beider Arten variieren individuell in so hohem 

Grade, dass es einfach unmöglich ist, sie von einander zu unterscheiden, wenn man 

nicht ganze Schädel zur Verfügung hat. Daher kommen auch keine solche, zu habereri 
gehörende, zur Abbildung. 

Abgesehen von den oben beschriebenen, charakteristischen Details stimmen die 
6-1066 
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beiden Arten betreffs Bau von Schädel und Zähnen in allem Wesentlichen überein. 

Die Masse der Zähne der auf Taf. IV, Fig. 3 abgebildeten Zahnreihe sind: 

DPi p2 I p3 P! Mi M2 M3 

\ 

I I I I I I I 
L. ........................................... 17 27 

I 
33 36 42 52 55 

B . ........................................ __ . 16 30 41 49 52 53 50 
H. .. - .... - 9 22 25 38 28 41 --_ ................................ 

Am Unterkiefer, Taf. IV, Fig. 4, einem recht grossen Exemplare mit sowohl 11 

als auch DP1, sind die Masse der Zähne folgende: 

I I 

DPi 

I 

P2 P3 p! MI M2 M3 

I I 22 I 29 I 33 32 I 45 I 45 Lm • . ...................................... 6 
I B. ........................................... 6 16 
I 

22 27 25 27 26 
I 

11 hat die Gestalt eine.r flachen Platte mit 8 mm Durchmesser. 

12 ist für die in Frage stehende Art ungewöhnlich gross. Die Querschnitt an der 

Basis der Krone misst 46: 25 mm. Länge der Krone an der Aussenseite 108 mm. 

Chilotherium habereri var. laticeps n. var. 
(Taf. V. Textfigg. 23, 25, 31.) 

Fundorte: Provo Shansi, Lok. 31, 43, 44, 52 . 

. Eine grössere Anzahl Schädel, Unterkiefer und Bruchstücke von beiden, gegen .sO 

Individuen repräsentierend, von den Lokalen 31, 43, 44, 52 gehören zu einer und der­

selben Art, die auf Grund einer ganzen Reihe von Ähnlichkeiten. im Vereine mit ge­

wissen Abweichungen von der vorhergehenden Art als eine konstante Varietät von 

habereri aufgestellt wird. Besonders habe ich mich daoei daran gehalten, dass die Prä­

maxillaria in beiden Fällen gen au das gleiche Aussehen mit dem charakteristischen 

Zapfen auf der Innenseite besitzen. 

Der Schädel ist indess durchgehends plumper gebaut. Nasenbeine breiter und 

massiger, wenn auch ohne eine Spur eines Hornpolsters. Breitenmasse über die Joch­

bogen und über die Gehirnkapsel grösser. (Siehe im übrigen die vergleichende Mass­

tabelle S. 54). Der Proc. paroccipitalis ist nach hinten gerichtet und geht wie bei der 

Hauptart ohne scharfe Grenze den Proc. posttympanicus über, ist aber etwas kürzer 

und kräftiger. Zwischen dem Proc. posttympanicus und Proc. paroccipitalis springt ein 

kleiner Teil des Mastoideum vor, der an dem abgebildeten Exemplare (Taf. V, Fig. 1. 



Ringström-Nashörner der Hipparion-Fauna 43 

Textfig. 25) als dreikantiger Zipfel zu sehen ist. Wie sich das an allen Schädeln verhält, 

kann natürlich nicht festgestellt werden, da die Knochengrenzen in den meisten Fällen 

undeutlich sind. An drei Schädeln mit deutlichen Suturen ist dieser Knochen indess 

sichtbar, was bei keiner der anderen Arten gezeigt werden konnte. Dass das Mastoideum 

an der Aussenseite des Schädels sichtbar ist, ist recht eigentümlich, da in der Litteratur 

immer angegeben wird, dass dieser Knochen bei Rhinocerotidae von der Oberfläche 

des Schädels verdrängt ist. Es ist ja möglich, dass dieses Verhalten nicht das für 

die in Frage stehende Art normale ist, andrerseits ist es an drei Schädeln festgestellt 

worden. Var. laticeps hat einen breiteren Schädel als die Hauptart, und bei einer 

solchen Form erwartet man ein sekundäres Hervor­

treten des Mastoideum am allerwenigsten. Ich will 

jedoch an eine Tatsache bei der Gattung Chilothe­
rium erinnern, die bei der Beschreibung von Ch. 
anderssoni erwähnt wurde und vielleicht eine Erklä­

runr- enthält. Gewisse Charaktere des Schädels deuteten 

darauf hin, dass Chilotherium von ausgesprochen 

kurzschädeligen Formen abstammt und später durch 

Verlängerung der hinter der Orbita liegenden Partien 

des Schädels diesen Typus mehr oder minder voll-

ständig verlassen hat. Aus der vergleichenden Mass-
Textfig. 25. Chilotherium habereri var. 

tabelle geht hervor, dass die Art in Frage die hinteren laticeps. 

Partien des Schädels in ebenso hohem Grade ver- Occipitalregion von der Seite. Zeichener-
klärung wie bei Fig. 17. Lok. 3l. 

längert hat wie alle übrigen Arten derselben Gattung. ca 113 nat. Gr. 

Sein grösserer brachycephaler Index beruht nur auf seiner grösseren Breite über die 

Jochbogen. Bei der starken Verlängerung der hinteren Schädelpartien wird dem Mastoi­

deum also Gelegenheit geboten, an der Oberfläche zu erscheinen. 

Das Occiput gleicht mehr Ch. anderssoni als habereri mit Rücksicht auf die 

Eindrücke des Ligamentum nuchae, die nicht einmal so tief sind wie bei der erstge­

nannten Art. Zum Unterschiede von diesen beiden Arten neigt sich das Occiput etwas 

nach hinten, so dass die Crista occipitalis hinter die Hinterfläche der Condyli vorspringt. 

Die untere Kontur des Unterkiefers ist etwas ungleich der der beiden vorher­

gehenden Arten (Vergl. Textfigg. 27, 30, 31). Sie ist fast gerade mit einer schwachen 

Aufwärtskrümmung unter P 3 und P 4' Die Konturlinie des Unterkiefers ist oft als 

systematisches Merkmal verwendet worden, es ist aber auf die Veränderungen im 

Laufe der ontogenetischen Entwicklung Rücksicht zu nehmen, was nicht immer ge­

schehen ist. Das hier vorhandene, durch seine Reichhaltigkeit einzig dastehende Ver-
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gleichsmaterial von Nashörnern, die alle demselben Typus angehören und alle Alters­

stufen repräsentieren, hat Folgendes gezeigt. Die Form des Unterkiefers untergeht 

während der ontogenetischen Entwicklung starke Veränderungen. Bei Kälbern mit 

ausschliesslich Milchzähnen bildet die untere Kontur eine konvexe, gleichmässig ver­

laufende Linie (Textfig. 26). Im selben Masse, wie die Hauer (12) zur Ausbildung gelangen, 

/) 

" I / I " \-/,..' ..... 
I I 
I 

Textfig. 26. Chilotherium anderssoni. Juv. 
Textfig. 27. Ch. an derssoni. Ad. 
Textfig. 28. Ch. wimani. Ad. 
Textfig. 29. Ch. gracile. Ad. 
TexHig. 30. Ch. habereri. Ad. 
Textfig. 31. Ch. habereri var. laticeps. Kaum erwachsenes Individuum. 
Sämtliche Figuren zeigen den Unterkiefer von der Seite in ca 1/6 nat. Gr. 

/) 

/ I 
/ I 
I 

streckt sie sich, besonders im vorderen Teile, immer mehr gerade. Bei den Nashörnern, 

bei welchen die Vorderzähne im Unterkiefer fehlen oder reduziert sind, Diceros; 
Ceratotherium; Elasmotherium u. a. bildet die untere Kontur des Unterkiefers eine 

gleichmässige, stark konvexe Linie, auf dieselbe Weise wie bei Jungen von Chilotherium 
mit unbedeutenden Milchzähnen. Die Form des Unterkiefers scheint also von der 
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Entwicklung der Inzisiven abhängig zu sein. Dass die Konturlinie charakteristisch und 

bei verschiedenen Arten und Gattungen verschieden ist, ist gleichwohl nicht zu be­

streiten. Ich wollte nur hervorheben, dass beim Vergleiche auf den Grad der Ent­

wicklung der 12 Rücksicht genommen werden muss. 

Die Zähne weichen in einer Reihe von Merkmalen von der Hauptart ab. Dpl 

ist kleiner und seine Wurzeln sind zu einer einheitlichen Wurzel verschmolzen, auf 

der die Grenzen zwischen den Komponenten durch Furchen markiert sind. Der Talon 

c.es M 3 ist bedeutend kleiner und schmaler als bei der Hauptart. Crista und Medifossette 

fehlen an Prämolaren und Molaren. Das Cingulum ist sehr variabel, in der Regel 

schwächer als bei der Hauptart. An einem Unterkiefer finden sich zwei 11 vom selben 

Aussehen wie bei der Hauptart. Die Masse der Zähne des abgebildeten Exemplares sind: 

1) Schädel mit abgenutzten Milchzähnen. (Taf. V, Fig. 2.) 

L ............................................................... . 

I ~oo :::::::::::::::00:::::::::0::::::::::::::::::::::::::::: 
16 
11 

9 

2) Kaum erwachsenes Individuum. (Taf. V, Fig. 3.) 

DPI p2 p3 

L. .......................................... 1 15 27 37 

I 

B. ..................................................... 15 30 45 
H. .................................................... 9 20 30 

DP2 

p4 

30 
28 
5 

40 
52 
50 

MI 

52 
55 
35 

36 
33 

9 

I 

M2 

60 
55 
-

I 

I 

DP4 

46 
40 
30 

M3 

-

-

.-

I 

I 

3) Unterkiefer (Taf. V, Fig. 4) vom selben Alter wie das vorgehende Exemplar; 

M3 fehlt auf der linken Seite vollständigy der rechte MB ist dagegen normal ausgebildet. 

P2 P3 P4 Ml M2 M3 

Lm • ................................. ...................... 23 26 38 35 45 47 
B. ....................................................... 16 22 25 26 26 
H. ........................................................... 17 18 30 24 
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ChHotherium gracile n. sp. 
(Taf. VI, Figg. 1-3. Textfigg. 29, 32). 

Fundort: Provo Shansi, Lok. 31. 

Diese Art ist nur durch einen Schädel mit Unterkiefer in situ von Lok. 31 reprä­

sentiert. Er ist etwas beschädigt, u. a. fehlt der vordere Teil der Prämaxillaria, dann 

die Condyli, der obere Teil der Crista occipitalis und die Proc. paroccipitales. Die 

Nasenbeine sind durch Pressung etwas aus ihrer natürlichen Lage niedergedrückt und 

an der Basis gebrochen. 

Diese Form unterscheidet sich von der vorhergehenden hauptsächlich durch die 

langgestreckte schmale Form von Schädel und Unterkiefer. Jochbogen ungewöhnlich 

Chilotherium gracile. 

wenig ausgebogen. Die obere Konturlinie des Schädels ist 

konkav, da sich Scheitel und Occiput im Gegensatze zu allen 

übrigen Arten steil aufrichten. Die Nasenbeine waren etwas 

aufgerichtet, was aber aus der Abbildung nicht hervorgeht, 

da sie aus ihrer natürlichen Lage niedergedrückt sind. Occi­

put ziemlich eben, ohne tiefere Muskelansatzstellen, deutlich 

höher als breit (Siehe die vergleichende Masstabelle S. 54). 
Textfig. 32. Querschnitte durch den Der Postorbitalprocess des Frontale ist bedeutend länger als 
linken I'). Der untere durch die 
Wurzel, ~die beiden oberen durch bei den übrigen Arten und hat die Form eines frei herab-

die Krone. 111 nat. Gr. hängenden Zapfens von 35 mm Länge. Bei den übrigen 

Arten hängt er nicht frei herab und überschreitet keinem Falle die Länge von 20 mm . 

. Die Prämolaren und Molaren sind vom gleichen Aussehen wie bei Ch. habereri 

var. la ticeps; nur unbedeutend schmaler. Dpl weicht von dieser Art dadurch ab, dass 

er zwei Wurzeln besitzt. An MI und p4 ist das Cingulum deutlicher als bei irgendeiner 

der vorhergehenden Arten; es begrenzt als U-förmige Falte den ganzen Ectoloph. 11 

fehlt. Die 12 sind recht gross und von eigenartiger Form. Sie sind stark gebogen und 

weniger divergierend als bei den vorhergehenden Formen. Längs der Aussenkurve 

misst die Krone 110 mm. Der ganze Zahn ist sehr dünn und breit. Die Querschnitts­

fläche an der Basis der Krone ist oval, und die Wurzel hat die gleiche Form (Textfig. 32). 
Der Querschnitt der Wurzel, ungefähr 40 mm vom Alveolarrande, misst 43: 20 mm, 

an der Basis der Krone 40: 18 mm. 

Die untere Kontur des Unterkiefers bildet eine fast gerade Linie (Textig. 29). Im 

übrigen ist der Bau des Schädels und Unterkiefers derselbe, wie er unter der Art an­

derssoni als für Chilotherium typisch beschrieben wurde. 

Die Masse der Zähne sind für den Oberkiefer: (Taf. VI, Fig. 2). 
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DPI p2 ps p4 

L. ••••••••••• , ••••• « ......................... 15 26 30 38 
B . ............................................... 13 26 40 47 
H . ............................................. 8 21 25 39 

Länge der Zahnreihe in der Mittellinie 230 mm. 

Für den Unterkiefer (Taf. VI, Fig. 3) sind die Masse der 

P2 Ps P4 

Lm • ..................................... .. - .... - ......... 22 25 32 
B. 

H. 
............................ " ........................... 13 18 24 
................. - ........................ . .. - ........ 18 19 28 

Chilotherium planifrons n. Sp. 
(Tat. VI, Fig. 4. Taf. VII, Fig. 1. Textfigg. 33, 34.) 

Fundort: Lok. 44, Shansi. 

47 

MI M2 Me! 

40 53 55 
51 51 49 
21 40 

Zähne: 

M1 M2 M3 

36 4.0 45 
24 24 23 
21 34 

Es wurde nur ein Schädel mit stark abgenutzten Zähnen gefunden. Prämaxillaria, 

der obere Teil der Crista occipitalis und ein Jochbogen fehlen. Im übrigen ist der 

Schädel ungewöhnlich wohl erhalten, nur das Occiput ist etwas, aber ganz unbedeu­

tend verdrückt. 

Als für die Gattung Chilotherium typisch wurde oben hervorgehoben, dass die 

Frontalregion, besonders zwischen und hinter den Orbitae, eingebuchtet ist und eine 

seichte Grube bildet, die an den Seiten von erhabenen Kanten begrenzt ist. Bei der 

vorliegenden Art ist die Stirn ganz unbedeutend eingesenkt, ohne erhabene laterale 

Kanten, worauf der Name planifrons abzielt. Die ganze Oberseite des Schädels von 

der Spitze der Nasalia zur Crista occipitalis ist vollkommen gerade. Jochbogen etwas 

kräftiger ausgebogen als gewöhnlich. Schädel etwas kleiner als bei den vorhergehenden 

Arten. 

Occiput (Textfigg. 33, 34) im Gegensatze zu den vorhergehenden Arten breiter 

als hoch und etwas nach vorne geneigt. Es ist in der Mitte am schmalsten und ver­

breitert sich ober- und unterhalb derselben nach den Seiten zu. Als Folge der abwei­

chenden Form des Occiput gestalten sich seine Muskelansatzstellen im Vergleiche mit 

den vorhergehenden Arten abweichend, so haben die Ansätze für das Ligamentum 

nuchae ihre grösste Ausdehnung in schräger Richtung. 
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Die Proc. paroccipitales weichen stark von den oben beschriebenen Typen ab. 

Leider wurden . sie beide bei der Präparation an der Spitze etwas abgebrochen. Auf 

der rechten Seite ging indess nur eIn unbedeutendes Stück verloren, ungef. 10 mm 

~ r------

~ )/ 
(c::t:"~ 

36p?~ LI 

fJL. 

Textfig. 33. Chilotherium planijrons. Occipitalregion von der Seite. 3/10 nat. Gr. 
Textfig. 34. " "Occiput von hinten. 1/3 nat. Gr. 
Textfig. 35. Chilotherium anderssoni. 1/3 nat. Gr. 
Textfig. 36. Chilotherium wegneri. " " " (Nach ANDREE 1920.) 2/9 nat. Gr. 

Zeichenerklärung wie bei fig. 17. 

von der Spitze, und auf den Figuren ist dieses kleine Stück ergänzt. Die Spitze des 

Proc. paroccipitalis reicht nur bis ungef. zum zweiten Drittel des Proc. postglenoideus, 

während er z. B. bei eh. anderssoni bis 20-30 mm unter denselben reicht. Seine 

Länge, von der Unterkante des Proc. posttympanicus gemessen, beträgt ca 23 mm. 

Die zapfenförmige untere Partie des Proc. parocc., die bei den vorhergehenden 

Arten vorhanden ist, fehlt hier (vergl. Textfigg. 34 und 35). Die vereinigten Proc. 
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posttympanicus und paroccipitalis bilden daher eine kurze, von vorne nach hinten ge­

neigte Pyramide. Die geringe Länge ist durch grössere Breite ersetzt, wozu noch die 

Aussenseite der beiden Processus stark rauh ist, und so eine deutlichere Muskelan­

satzstelle bildet als bei den vorhergehenden Arten. Der Proc. posttympanicus liegt auf eine 

kurze Strecke dem Proc. postglenoideus an, ohne dass jedoch eine Verschmelzung eintritt. 

An den Zähnen, besonders den Prämolaren, sind alle Details durch Abkauung 

verschwunden, doch scheinen sie durch ihren Bau von den Formen nicht abzuweichen, 

die bei den vorhergehenden Arten beschrieben wurden. Der Talon des M3 ist ungewöhn­

lich klein. Das Cingulum an der Innenseite der Prämolaren ist dagegen wohl ausge­

bildet, auch an M 1 scheint es sich von der Vorderseite bis zur Mitte des Protocon 

zu erstrecken, und an p4 ist es mitten am Protoloph nicht unterbrochen. Dpl fehlt und 

es ist auch keine Alveole dieses Zahnes zu sehen. Es lässt sich nicht entscheiden, 

ob das ein Charakteristikum für die Art bildet oder bloss darauf beruht, . dass dieses 

sehr alte Individuum den Dpl verloren hat, dessen Alveole dann verwachsen ist. 

Nur M3 eignet sich für Messungen, die übrigen Zähne sind zu abgenutzt, und es 

wird hitr nur ihre grösste Breite angegeben. p2 : -; p3 : ca 40; p4 : 50; M 1 :. 52; 

M2 : 55; M3 : Länge an der Aussenseite 55, Breite über den Protoloph 52 mm. 

Chilotherium wimani n. sp. 
(Taf. VIf, Figg. 2-4. TaL VIII, Figg. 1, 2. Textfigg. 28, 37, 56, 58.) 

Fundort: Provo Shensi, Lok. 51. 

Aceratherium blanjordi var. hipparionum KOKEN 1885. 
Aceratherium blanjordi var. hipparionum p. p. SCHLOSSER. 1903. 
Teleoceras blanjordi var. hipparionum p. p. PILGR.IM 1912. 
Aceratherium hipparionum p. p. MATSUMOTO 1921. 

Das Material besteht aus 6 Schädeln, drei davon mit Unterkiefer in situ; weiters 

dem Schädel eines Jungen mit Milchzähnen, einem Unterkiefer und mehreren isolierten 

Zahnreihen und Zähnen. Sämtliche Schädel sind durch Pressung stark deformiert und 

mehr oder weniger beschädigt. Das Gestein ist dasselbe wie bei Pao-Te-Chou d. h. 

ein feinkörniges Sediment von rotbrauner Farbe. Die Fauna ist dagegen etwas ver­

schieden und zeichnet sich u. a. durch reichliches Vorkommen von Stegodon-Zähnen aus. 

Das einzige Nashorn, das vorkommt, ist Ch. wimani, eine von den zuvor be­

schriebenen Chilotherium-Arten wohl unterschiedene Form. Der Bau des Schädels und 

Unterkiefers stimmt in den Hauptzügen mit den vorhergehenden Arten überein, z. B. 

die Form der Stirn, die zahnlosen Prämaxillaria, der Unterkiefer mit der stark seitlich 

verbreiterten Symphysenpartie usw. Eine eingehende Beschreibung erscheint mir daher 

überflüssig, da sie bloss eine Wiederholung dessen wäre, was schon bei dem als 

Typus aufgestellten Ch. anderssoni gesagt wurde, sondern ich will nur die Eigen-
7-1066 
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schatten erwähnen, die für die in Frage stehende Art charakteristisch sind. Der Er­

haltungszustand der Knochen ist schlecht. Sie sind äusserst zerbrechlich, von Verwerf­

ungen durchzogen und in der Regel verdrückt. Nur ein Schädel mit Unterkiefer war 

ziemlich vollständig und vor allem symmetrisch. Leider wurde er bei der Präparation 

einem Missgeschicke ausgesetzt, wobei das Occiput zerbrach. Oanz zuverlässige Masse 

aller Dimensionen eines und desselben Schädels können daher nicht gegeben werden. 

Der Schädel ist breiter als bei den vorhergehenden Arten, was sich auch in grös­

serer Breite der Zähne äussert. Die Höhe des Occiput ist grösser als seine Breite. 

Jochbogen in ihrer ganzen Länge kräftig. Die grösste Breite über die Jochbogen 

scheint beträchtlich gewesen zu sein, nach dem unverdrückten Schädel zu urteilen, an 

dem sie zwischen 310-350 mm zu liegen scheint. Die basale Länge desselben Schä­

dels liegt gemäss Berechnung zwischen 520-550 mm. Der Abstand zwischen dem 

Naseneinschnitte und der Orbita ist etwas kürzer als bei den oben beschriebenen Arten. 

Processus postglenoideus und Proc. paroccipitalis sehr massiv und kräftig. Letzterer 

mit einem unteren zapfenförmigen Vorsprunge, der vom Proc. posttympanicus wie bei 

eh. anderssoni scharf abgesetzt ist. Im Oanzen wirkt der Schädel massiver und 

plumper gebaut als die vorhergehenden. Symphysenpartie aussergewöhnlich stark seit­

lich verbreitert und die 12 stark divergierend; der Abstand zwischen den Innenrändern 

der Alveolen der Hauer beträgt einem Falle 93 mm. (Siehe im übrigen die ver­

gleichende Masstabelle S. 54.) Symphyse sehr lang. Die untere Kontur des Unter-

kiefers ist gerade, der Mitte etwas aufwärts gebogen (Textfig. 28). 

Bezahnung des Oberkiefers. 

Milchzähne. 
(Taf. VII, Fig. 4.) 

Vom gleichen Typus wie bei den vorhergehenden Arten. Die Masse an dem 

abgebildeten Exemplare sind: 

~ .. :.::::::::::.::::::.:::::::::::: ••• :::::::::::::::::::::::::::1 

DPl 

20 

18 

18 

Prämolaren und Molaren. 
(Taf. VII, Figg. 2, 3.) 

DP2 

38 

34 
14 

45 
46 

22 

50 

48 

38 

DP 1 persistiert wie bei den oben beschriebenen Arten. Seine vordere und hintere 

Wurzel sind getrennt, sehr kurz, ungef. 20 mm lang, und kräftig. Sowohl obere als 
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untere Prämolaren und Molaren zeichnen sich durch ein sehr kräftiges inneres Cingulum 

aus. .An der Aussenseite ist dasselbe dagegen in ebenso hohem Grade reduziert wie 

bei eh. anderssoni. 
An den Prämolaren bildet das Cingulum an der Innenseite eine 1--2 mm breite, 

in der Regel ununterbrochene Leiste oder einen Kragen. Nur an einigen Exelnplaren 

des p4 ist das Cingulum in der Mitte des Protoloph auf eine kurze Strecke unter­

brochen. Der Deuterocon ist an den beiden ersten Prämolaren schwach oder gar nicht 

abgeschnürt, ganz unbedeutend an P 4. Das Crochet ist lang und schnürt durch Ver­

schmelzung mit der Crista eine runde Medifossette ab. 

An den Molaren ist der Protocon stark abgeschnürt, wenn auch etwas gerin-

gerem Grade als bei den vorhergehenden Arten. Das innere Cingulum der Molaren 

variiert Stärke und Ausdehnung so sehr, dass eine Norm für sein Aussehen nicht 

aufgestellt werden kann. Manchmal ist es ganz schwach, manchmal wieder ist es wohl 

entwickelt. Immer ist jedoch der Eingang des Quertales durch einen vom Cingulum 

entwickelten Emailzapfen gesperrt. Cement fehlt. Ectoloph mit Parastyl wie bei den 

vorhergehenden Arten. Die Crista ist schwach, aber an der Mehrzahl der weniger 

abgenutzten Molaren vorhanden. Das Crochet ist lang, aber nicht bemerkenswert 

kräftig, erreicht zuweilen Verbindung mit dem Ectoloph, mit dem es eine ringförmige 

Medifossette abschnürt. Antecrochet lang, mit seinem unteren leistenförmigen, ziemlich 

hohen und breiten Teile bis in die Mündung des Quertales vorspringend. Talon des 

M 3 recht hoch, ungef. 22 mm, nicht dreieckig, sondern seitlich zusammengedrückt, an 

der Basis nur ungef. 10 mm breit. 

Die Masse der Zähne dreier Exemplare sind: 

DPI p2 p3 p4 MI M2 M3 

Lk ...... '" - 28 33 42 46 58 36 
Taf. VII, Fig. 2 .......... - 35 53 59 59 60 54 

......... - 20 30 37 31 50 61 , 
jLk ......... - 27 35 43 48 (L.=51) 50 (L.=53) 35 (L.=55) 

Ta!. VII, Fig. 3 \~ .. ::::: 18 35 47 49 55 54 52 
7 18 25 37 38 - -

10 ......... 
18 

I 27 31 I 38 34 I 49 54 
.......... 18 35 50 58 60 61 54 
......... 11 13 10 6 4 14 22 

Die Länge der Zahnreihe in der Mittellinie ist an drei Exemplaren 223,238 und 240 mm. 
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ßezahnung des Unterkiefers. 
(Taf. VIII, Figg. 1, 2.) 

Die Hauer, 12 , sind in der Regel von gewaltigen Dimensionen, variieren aber sehr 

in ihrer GrÖsse. Wie bei den vorhergehenden Arten scheint das Email auf der ganzen 

Innenseite zu fehlen, was sich jedoch nicht mit Sicherheit entscheiden lässt, da frische 

12 in Verbindung mit dem Kiefer nicht vorhanden sind. Von diesem Lokale sind meh­

rere frische isolierte 12 vorhanden, denen Email auf der Hinterseite vollständig fehlt, 

aber auch einige, die auf dem unteren Drittel der Krone einen äusserst schwachen 

Chilotherium wimani. 
Textfig. 37. Querschnitte durch rechten 
I". Der obere durch die Wurzel in der 
Nähe der Krone, die beiden unteren 

Emailbelag zeigen. Krone von dreieckigem Querschnitt, 

Wurzel rund (Textfig. 37). Sie sind von der Wurzel an stark 

gebogen, schräg nach aussen gerichtet, fast unter einen1 

Winkel von 45° gegen die Medianlinie des Kiefers. An dem 

abgebildeten Exemplare (Taf. VIII, Fig. 1) ist der Abstand 

zwischen den lähnen an der Basis 93 mm, zwischen den 

Spitzen ungef. 235 mm. An der Innenseite hat 12 eine 

Abnutzungsfläche von 120 mm Länge. Der Querschnitt 

an der Basis misst 26: 47 mm. 11 fehlt, desgleichen DP l' 

Auch die lähne des Unterkiefers zeichnen sich durch durch die Krone. 111 nato Gr. 

wohl erhaltenes Cingulum aus. Von der vorderen Ecke des Metalophid erstreckt es sich als 

vertikale Leiste bis fast zur 3asis der Krone, biegt dann in rechtem Winkel um und bildet 

einen kleinen Kragen quer über das vordere Quertal. Darauf folgt eine Unterbrechung bis 

zum, hinteren Teile des Metaconid, wo das Cingulum wieder auftritt und einen Kragen über 

das hintere Quertal bildet, welcher etwas breiter und kräftiger ist als der vordere. Das 

Cingulum hat an Prämolaren und Molaren das gleiche Aussehen, ist nur an Letzteren 

etwas schwächer. An der Aussenseite ist das Cingulum ebenso reduziert und von der­

selben Form wie bei den vorhergehenden Arten. Die Masse der lähne an dem abge­

bildeten Exemplare (Taf. VIII, Fig. 1) sind: 

P2 Pa P4 MJ M2 Ma 

Lm . ...................................... .............. 19 25 31 36 41 44 
I 

I B. .......................................................... 18 27 31 31 30 28 

12 misst an der Basis der Krone 26: 47 mm. 

Chilotherium wimani nimmt gegenüber den übrigen Arten derselben Gattung 

eine gewisse Sonderstellung ein. In Betreff der Mehrzahl der Merkmale erweist es sich 

als primitiver, in einigen anderen Hinsichten wieder als höher spezialisiert. Auszeich-
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nend für die Gattung Chilotherium ist u. a. die seitlich stark verbreiterte Symphysen­

partie, und in dieser Hinsicht ist wimani am weitesten fortgeschritten. Ebenso ist 12 

grösser als bei irgend einer anderen Art. I1 und DP 1 sind vollständig rückgebildet. 

Anderseits erweist es sich prilnitiver mit Bezug auf folgende Charaktere. 1) Kräftig 

entwickeltes Cingulum an der Innenseite; findet sich auch an den oberen Molaren vor 

der Mündung des Quertales in Gestalt eines Emailzapfens. - Aus den vorhergegan­

genen Artbeschreibungen dürfte hervorgegangen sein, dass das Cingulum wegen seiner 

grossen Variabilität schlechte Artmerkmale darbietet. Das ist natürlich der Falt wenn 

man die Grenzen für die individuelle Variation allzu enge zieht. Hier liegt jedoch 

gegenüber allen übrigen Arten ein so beträchtlicher Unterschied vor, der so weit aus­

serhalb des Gebietes der individuellen Variation fällt, dass ich nicht gezögert habe, 

das stark entwickelte Cingulum als primitives Merkmal besonders hervorzuheben. -

2) Cement fehlt. 3) Deuterocon wenig oder gar nicht abgeschnürt. 4) Proto- und Me­

taloph an den Prämolaren p2 und pR - auch an frischen Zähnen - an der lingualen 

Seite bis oben verschmo'zen. 

Allem, was im übrigen den Bau der Zähne und des Schädels betrifft, stimmt 

die Art mit dem Typus überein, der unter der Art anderssoni beschrieben wurde. 

Die Länge der Zahnreihe des Oberkiefers ist etwas, aber ganz unbedeutend, geringer 

als bei Ch. anderssoni. 
Skelettknochen sind von diesem Lokale nicht vorhanden. 

Das Skelett von Chilotherium. 

Skelettknochen sind in den hiesigen Sammlungen aus der Hipparion-Fauna über­

haupt selten. Wegen der Mangelhaftigkeit des Materiales ist es am angezeigtesten, in 

einem eine Darstellung dessen zu geben, was vom Skelettbau bei Chilotherium über­

haupt bekannt ist. 

Aus deIn Baue des Schädels bei den verschiedenen Arten ging hervor, dass wir 

es mit einem einheitlichen Typus ohne grössere Variationen zu tun haben, und das 

Studium der Skelettknochen von den verschiedenen Lokalen liefert dasselbe Resultat. 

Lokal 30 hat das vollständigste Material geliefert, und es hat sich gezeigt, dass 

die Skelettfunde von dort nur eine einzige Art repräsentieren können. Es kann daher 

mit Sicherheit angenommen werden, dass die Skelettknochen von diesem Lokale Ch. 
anderssoni angehören, und ich will damit beginnen, das zu beschreiben, was von die­

sem Lokale bekannt ist, um dann das Bild mit Hilfe von Funden von anderen Loka­

len zu vervollständigen, betreffs deren es sich nicht bestin1men lässt, zu welcher Art 

sie gehören. 



54 Palceontologia Sinica 

Vergleichende Masstabelle für Chilotherium. 

Schädel. 

Ch. habereri var. Ch. Ch. I 

Ch. anderssoni Ch. habereri laticeps plani- gracile Ch. wimani 
frons 

ITal. II,I ITal. II, Irauv, Ta!. v,1 (hum I Taf. VII, Taf. VI, 
! Fig.3 Flg.l,2 Fig.2 Fig 1 erwach- Fig. 1 Fig.l . sen) 

I I I 
I 

I 
I Länge von der Crista 

495 I 
occipitalis zur Spitze 

ca 520 Ica 510 I - I der Nasalia ............ ca 480 \ca 470 - - - ca 445 ca 470 - -
Basale Länge ............ 510 505 541 5231ca 500 500 510 ca 490 513 ca 490 ca 510 510 -

Grösste Länge zwischen 
Crista occipitalis und 
Vorderkante der Or-
bita .................... ca 295 290 310 322 295 ca 320 320 ca 305 300 314 ca 320 -

Grösste Breite über die 
Jochbogen ............. 260 265 ca 265 272 ca 255 250 ca 290 262 296 ca 270 ca 240 - ca 315 

Kleinster Abstand zwi-
schen den Cristae pa-
rietales .................. 55 50 50 63 45 ca 45 45 50 ca 57 55 50 55 -

I 
Breite über die Proc. 

postorbitales der Fron-
talia ..................... 140 145 145 169 130 130 150 130 153 135 129 - 165 

Abstand zwischen Na-
seninzisur und Vor-
derkante der Orbita .. 70 70 75 76 70 78 70 72 77 70 75 65 68 

Länge der Nasalia in der 
Mittellinie ............... 165 Ic 170 190 192 - - 160 - - 165 165 - -

Breite der Nasalia an 

I 
der Sutur gegen die 

11G Frontalia ............... 100 110 - 105 - 120 110 - 105 100 - -

Breite der Nasalia 3 cm 
von der Spitze ......... 35 40 35 37 - - 50 - 38 40 52 ca 45 -

Höhe des Occiput (von 
der Unterseite des For. 
magnum) .............. - 161 - 177 165 - 169 - - 160 ca 180 ca 205 .-

Grösste Breite der 0 be-
ren Partie des Occiput - 162 - ca 152 145 - Ica 170 - - 175 ca 135 - -

Geringste Breite des 
Jochbogens ............ 35 35 45 36 40 48 35 35 49 44 50 - 54 

Unterkiefer. 

Ch. var. la- I 
Ch. anderssoni habe- ticeps Ch. Ch. wimani 

rerl' gracile 
(kaum 

I 
T~f. IV, I ~af. II, Ta.f. IV, :s~~C,- T~f. VI, ra.f.VIII,ITa:. VIII, 
Flg. 1 Flg. J, 2 Flg.4 Fig. J Fig. 3 flg. 1 Flg.2 

Höhe (von der oberen Fläche des Condylus zur Vorderecke 
des Angulus mandibuJae) ............ ~ .... - .............. o ••••••• 218 215 231 ca 220 230 218 - -

Länge vom Hinterrande der Alveole des 12 zur hintersten 
Kante des Angulus mandibulae ............................... 455 450 443 440 415 430 485 -

Höhe des Ramus horizontalis bei MB .............................. 88 86 ca 90 81 78 76 80 81 
Dicke des Ramus horizontalis bei MI'" . ... ..... ...... . ..... 47 48 50 48 41 40 47 47 
Länge der Symphyse in der Mittellinie .......................... 124 116 128 119 104 116 137 123 
Breite der Symphysen partie bei P2 .............................. 105 110 128 123 98 99 118 121 

\ 

" " 
an der Vorderkante ............. 134 130 154 159 138 130 ca 190 ca 180 

Abstand der 12 an den Alveolen .................................... - 80 83 82 85 75 93 -

Diastema J2-P2 ....................................... ............... 63 69 56 64 66 71 96 55 
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SkeleHeile von Lok. 30. 
Atlas. - Atlasring kurz mit grossen, breiten, etwas nach hinten gerichteten Alae 

atlantis. Der Abstand zwischen Tuberculum dorsale und ventrale beträgt 104 mm. Breite 

des Ringes längs der dorsalen Mittellinie 38, längs der ventralen 65 mm. Abstand 

zwischen den Aussenseiten der Alae ungef. 300 mm. 

Epistropheus. - Ebenfalls von kurzer, gedrungener Form. Processus spinosus 

klein und niedrig. 

Übrige Halswirbel. - Sie sind sehr kurz und massiv, 5 an der Zahl. Gesammtlänge 

der Wirbelkörper dreier im Zusammenhange gefundener Wirbel 156 mm. Die Höhe eines 

der Wirbel von der Unterseite des Körpers zur Oberseite des Proc. articularis caudalis be­

trägt 106 mm. An allen diesen drei Wirbeln sind die Dornfortsatze sehr klein und bilden 

kleine Tuberkel von ca 5 mm Höhe. 

Brustwirbel. - Vier Brustwirbel wurden in situ gefunden. Die Dornfortsätze 

sind ca 50 mrn über der Basis abgebrochen. Die Wirbel sind recht kurz und massiv. 

Die Gesammtlänge der 4 Wirbelkörper ist 216 mm, die Breite über die Diapophysen 

des dritten (?) Brustwirbels 125 mm. Die Dornfortsätze sind stark nach hinten geneigt 

und in einander gepresst. 

Von anderen Wirbeln sind nur Fragmente vorhanden. 

Humerus. - Es existiert ein recht vollständiger, aber schlecht erhaltener linker 

Humerus, ausserdem eine grössere Anzahl Fragmente. Länge vom Caput humeri zur 

distalen Fläche der Trochlea ................................................................................................ 345 

Breite über die Tuberositas deltoidea ................................................................................. 120 

" 
die Trochlea an der Crista epicondyli lateralis ......................................... 150 

" 
der Trochlea ................. ........ ....... ............................................................ ............ ......... 90 

Der Humerus ist von normaler Länge, sehr massiv und mit recht kräftigen Mus­

kelansätzen versehen, was aus den Breitenmassen über Crista deltoidea und Cr. epicon­

dyli lateralis hervorgeht. 

Radius. (Taf. VIII, Fig. 5.) - Länge ........................................................... , .. , .. , .. , 280 

Breite an der proximalen Gelenkfläche ......... 90 
in der Längenmitte ...................... _.......... 56 

" 
an der distalen Gelenkfläche ............... 90 

Ulna. - Ein vollständiges Exemplar ist nicht vorhanden, wohl aber eine grosse 

Menge mehr oder weniger vollständiger Stücke. Die beiläufigen Masse sind: 

Länge vom Olecranon zur distalen Gelenkflache ............................................... , 370-390 
"des " zum Proc. anconeus ......................................................... ca 115 

Breite an der schmalsten Stelle ........ _............................................... ........................ 33 
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Die Ulna ist ungefähr ebenso stark wie der Radius und längs 213 ihrer Länge 

mit ihm verwachsen. In der Mitte des Knochens beschreibt die gegen den Radius 

gewendete Kante einen Bogen, wodurch zwischen Ulna und Radius ein ovaler Zwi­

schenraum oder "Fenster" entsteht (Textfig. 38). Der distale Teil der Ulna ist mit 

dem Radius auf eine Strecke von ca 120 mm vereinigt, weshalb man diese beiden 

Knochen in der Regel in situ findet. Die Ulna hat nur eine distale Gelenkfläche, näm­

m 

Textfig. 38. Chilotherium anderssani. Vorderfuss. 
Intermedium und Ulnare ergänzt, Lok. 30. 1/3 nat. Gr. 

Textfig. 39. Aceratherium tetradactylum. Vorderfuss. 

lich für das Ulnare. Ein unbedeutender 

Teil des Ulnare gelenkt auch nüt dem Ra­

dius, dessen distaler Teil also drei Gelenk­

flächen trägt: eine äussere ganz unbe­

deutende für das Ulnare, die beiden an­

deren für Intermedium und Radiale. Die 

Gelenkfläche für das Radiale ist am gröss­

ten, fast doppelt so gross wie die für 

das Intermedium. 

Carpus und Metacarpus. Ein 

vollständiger, wenn auch in den proxi­

malen Teilen beträchtlich beschädigter Car­

pus samt Metacarpalknochen ist auf Taf. 

IX, Fig. 1 (Siehe auch Textfig. 38) abge­

bildet, dessen verschiedene Teile im Fol­

gellden beschrieben sind. Ausserdem ist 

eine grössere Anzahl isolierter Carpal- und 

Metacarpalknochen vorhanden. Von Ul­

nare und Intermedium wurden jedoch 

keine vollständigen Exemplare gefunden. 

Pisiforme (Taf. IX, Fig. 2). - Ziem-

lieh gross und breit, löffelförmig. 

Ulnare. - Nur ein unbedeutendes 

(Nach BLAINVILLE). 1/5 nat. Gr. Fragment. 

Intermedium. - Ebenfalls fragmentarisch. Nach den angrenzenden Gelenkflächen 

zu urteilen, dürfte es ungewöhnlich schmal gewesen sein. Seine Gelenkfläche für die 

Hinterseite des Carpale ist gross. 

Radiale. - Von länglich ovaler Form, Höhe im Verhältnisse zur Breite gering. 

Wie gewöhnlich drei distale Gelenkflächen für Carpale I, II und III, die erstgenannte 

sehr klein, die für Carpale BI am grössten. 
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Die Rücken zwischen den drei Gelenkflächen konvergieren nach hinten. 

Trapezium (Carpale I). - Fehlt an vorliegendem Exemplare. 

Trapezoid (Carpale - Vom gewöhnlichen Typus. 

57 

Capitatum (Carpale III). - Gross und breit mit ganz geringer Höhe. Sein nach 

hinten gerichteter, hakenförmiger Teil ist sehr lang, ungef. 75 mm, von der hinteren 

Kante der Gelenkfläche für das Radiale gemessen. Die Gelenkfläche für das Interme­

dium liegt ganz und gar auf dem hinteren, hakenförmigen Teile des Carpale III. 

Und/orme (Carpale IV + V). - Grosse Gelenkfläche für Me. Im übrigen von 

gewöhnlicher Form. 

Metacarpalia. 
Me. V im selben Grade reduziert wie bei Diceros bicornis. Gleicht am meisten 

einem runden Sesamoidknochen. Durchmesser ca 25 mm. Die übrigen drei Metacar­

palknochen sind kurz und breit, aber nicht besonders plump. Me. ist bedeutend 

länger und breiter als II und IV. Die beiden Letzteren divergieren stark nach aussen 

und sind zugleich schräg nach hinten gerichtet. Der Metacarpus als Ganzes ist als 

kurz und breit mit Rückwärtsrotation der Seitenteile zu charakterisieren. 

Der Carpus ist fast vom selben Typus wie bei Ceratotherium simum; unterscheidet 

sich aber in gewissen Hinsichten. Besonders auffallend ist, dass das Intermedium nur 

mit dem Radius. gelenkt und dass das Ulnare eine kleine Gelenkfläche für den Radius 

besitzt. Dieses Verhalten findet sich bei keinem rezenten Nashorne wieder, unter den 

fossilen dagegen bei der ganzen Unterfarn. Teleocerinae und, nach PETERSON, bei den 

amerikanischen Diceratherien. Die übrigen Unterschiede gegenüber C. simum beruhen 

ausschliesslich darauf, dass Chilotherium in der Richtung gegen die Monodaktylie weiter 

fortgeschritten ist. Am auffälligsten ist die Verstärkung des Me. III und des Carp. III, 

wobei sich letzterer Knochen seitlich verbreitert und der grössere Teil des Körper­

gewichtes durch die Mittelzehe geleitet wird. Als Folge der Entlastung der Seitenzehen 

werden diese nach hinten verschoben. 

Masse der Knochen des auf Tat. IX, Fig. 1 abgebildeten vollständigen Vorderfusses: 

Carpalia. 

I Radiale Inter- Ulnare Pisiforme Carp. n Carp. III Carp. 
I medium IV+V 

J 

Max. Breite .............................. 71 - - 40 
I 

26 38 45 I 

Höhe ........................................ 42 -- 36 (Länge) 481 24 22 28 I 
8-1066 
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Metacarpalia. 

I Me. II Me. III Me. IV I 
I 

Länge ............................................................... 106 127 98 
Breite in der Mitte ..................................... 36 43 27 

Von den oberen Teilen der hinteren Extremitäten und vom Becken finden sich 

von diesem Lokale nur, allerdings zahlreiche, Fragmente. 

Femur. - Breit und platt, mit relativ kleinem Trochanter tertius. 

Breite am Troch. tertius ......................................................................................................... 115 

unterhalb des Troch. tertius .................................................................................... 65 

Dicke am Troch. tertius ......................................................................................................... 45 

Tibia und Fibula. - Enge vereinigt und fast immer in situ gefunden. 

Länge der Tibia .................................................................................................................. ca 280 

Grösste Breite am distalen Ende .......................................................................................... 84 

Geringste Breite in der Mitte des Knochens ................................................................ 48 

Die vereinigte Breite von Tibia und Fibula am Malleolus fibularis et tibialis 

beträgt ca 114 mm. 

Patella. - Von dreieckiger Gestalt. Grösste Breite ...................................................... 87 

" Länge ...................................................... 90 

Der Hinterfuss ist durch mehrere Exemplare vertreten; ein besonders gut erhalte­

nes ist auf Taf. IX, Fig. 3 abgebildet. Seine Masse finden sich auf S. 60. 

Astragalus (Taf. VIII, Fig. 6. Textfig. 40). - Von diesem wie von dem folgen­

den Knochen ist eine grosse Anzahl unbeschädigter Exemplare vorhanden. Es existieren 

drei Gelenkflächen für den Calcaneus, alle wohl von einander getrennt (Textfig. 40). 

Die vorderste (Cl."') ist ganz klein, ca 6 x 20 mm, und grenzt an die Cuboidalfacette, 

der sie einen annähernd rechten Winkel bildet. .A.n der Vorderseite, wie gewöhn_ 

lich, zwei Gelenkflächen, eine grössere für das Centrale und eine kleinere für das 

Cuboid. Die Oberseite des Collum tali wird von einer tiefen Grube eingenommen. 

Calcaneus (Taf. VIII, Fig. 7). - Sehr kurz und massiv mit ausgeprägten Muskel­

ansatzstellen. Drei von einander getrennte Facetten für den Astragalus. 

Maximale Länge ........................................................................................................................ 100 

Länge des Tuber cale. ............................................................................................................ 50 

Höhe" " "............................................................................................................ 63 
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Centrale. - Stark abgeplattet oder verkürzt wie alle übrigen Knochen Tarsus 

und Metatarsus. 

Cuboid (Tarsale IV + V). - Die Facetten für Astragalus und Ca1caneus treffen 

einander auf der Mitte des Knochens unter einem stumpfen Winkel und sind durch einen 

Rücken von einander getrennt, ein Verhalten, das ich bei keinem anderen Rhinocero­

tiden als Teleoceras jossiger wiedergefunden habe. Auf der Innenseite des Tarsale IV 

+ V findet sich bei den rezenten Formen, Diceros bicornis, Ceratotherium simum und 

Dicerorhinus sumatrensis, die ich zum Vergleiche herangezogen habe, eine deutliche 

Textfig. 40. Chilotherium anderssoni. Textfig. 41. Brachypotherium aginense. (Nach einer Skizze von 
J. REPELIN.) Textfig. 42. Teleoceras jossiger. (Nach OSBOR.N.) Textfig. 43. Aceratherium incisivuln. 

(Nach einem Gipsabgusse von KAUP'S Original.) 
Sämtliche Figuren zeigen den Astragalus von der Unterseite mit den drei Facetten für den Calcaneus 
Cl " Cl rr und CI,rr. Fig. 42 etwas schräg von aussen, die übrigen gerade von unten, ca 1/2 nat. Gr. 

Facette für das Metatarsale III, aber keine oder nur eine ganz undeutliche für das 

Tarsale III. Bei Chilotherium dagegen existiert eine grosse Facette für das Tarsale 

aber keine für Mt. was auf der starken seitlichen Verbreiterung des Tarsale 

beruht, das dadurch die Verbindung zwischen Mt. und dem Cuboid unterbricht. 

Ectocuneijorme (Tarsale III). - Ist, wie oben bemerkt, ungewöhnlich breit und 

stark abgeplattet, von dreieckiger Form mit einer der Spitzen nach hinten gerichtet. 

Springt seitlich über Mt. vor und gelenkt mit Mt. II und Tars. IV + V. 

Mesocuneiforme (Tarsale - Bietet in seiner Form nichts Bemerkenswertes. 

An seiner Hinterseite wie gewöhnlich ein grosser Sesamoidknochen, der mit Mt. 

Tars. II und dem Centrale gelenkt. 
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Metatarsalia. - Die Metatarsalknochen sind sehr kurz, drei an der Zahl. Die 

beiden äusseren sind schwach und nach hinten und aussen gerichtet. Mt. ist fast 

doppelt so breit wie die Seitenmetapodien bedeutend länger; ermangelt, wie schon 

bemerkt, der Facette für das Cuboid (Textfig. 51). 

Masse der Knochen des auf Taf. IX, Fig. 3 abgebildeten Hinterfusses: 

Centrale Tars. 
IV+V 

Tars. III Tars. Il Mt. Il 

Höhe ............... 21 27 15 12 Länge ............... 97 
I Breite ........ ·······1 59 46 44 23 Breite in der Mitte 23 

Die gleichen Masse an einigen anderen Exemplaren sind: 

I) Mt. II 99: -; Mt. 

II) " 97: 24; " 

118: 44; Mt. IV 94: 26; 

112: 40; " 94: 27. 

Mt. III 

110 
41 

Mt. IV 

86 

25 

Von allen übrigen Fundorten, mit Ausnahme von Lok. 49 und 51, sind Skelett­

knochen, wenn auch in geringerer Anzahl als von Lok. 30, vorhanden. Da sie in 

Form und Grösse wenig von einander abweichen, ist es nicht möglich, sie bestimmten 

Arten zuzuweisen. Schon bei der Beschreibung der Schädel wurde k:ar, dass alle 

Arten ungefähr von gleicher Grösse und von sehr ähnlichem Aussehen waren. Gewiss 

sind auch zwischen den Skelettknochen einige geringere Verschiedenheiten vorhanden, 

die zeigen, dass sie mehrere Arten repräsentieren; da sie aber in keinem Falle in di­

rektem Zusammenhange mit einem der Schädel gefunden wurden, besteht keine Mög­

lichkeit, sie richtig auf die verschiedenen Arten zu verteilen. Die Funde von Lok. 30 

nehmen dagegen dadurch eine Sonderstellung ein, dass von dort nur eine Art bekannt 

ist. Um also ein vollständigeres Bild des Chilotherium-Skelettes zu geben, kommen 

nun unter Angabe der Lokalnummer eine Anzahl Knochen zur Beschreibung, die von 

Lok. 30 gar nicht oder nur in beschädigten Exemplaren bekannt sind. 

Scapula, Lok. 43 (Textfig. 44). - Die Form der Scapula ist sehr charakteristisch. 

Ein vollständiges Exemplar ist zwar nicht vorhanden, aber eine so grosse Zahl von 

Fragmenten, dass kaum irgendeine Unsicherheit über die Form besteht. Die Scapula 

ist kurz und breit, nach hinten in eine Spitze ausgezogen. Die sehr grosse Spina ist 

nach hinten gebogen und mit der eigentlichen Scapula fast parallel und läuft nach 

hinten in eine Spitze bis zur oder hinter die Margo dorsalis aus. Die Höhe von der 

Cavitas glenoidalis zur Margo dorsalis beträgt etwa 400 mm, die geringste Breite 
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über das Collum 93 mm. Tuber scapulae sehr gross und kräftig. Fossa supraspinata 

schmal und zusammangepresst; Fossa infraspinata breit und dreieckig. Acromion klein, 

etwas nach vorne gerichtet. Überhaupt sind die Muskelansatzstellen stark entwickelt, 

besonders bemerkt man die Ansätze für Muse. biceps brachii, deltoideus und trapezius. 

Humerus; Lok. 108 (Taf. Fig. 3). - Das Exemplar ist fast vollständig, nur 

an der distalen Gelenkfläche etwas beschädigt. Die Masse sind ungefähr dieselben wie 

sie für eh. anderssoni angegeben wurden. 
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Textfig. 44. Chilotherium sp. Linke Scapula. Lok. 43. 2/9 nat. Gr. 
Textfig. 45. Teleoceras jossrger. Linke Scapula. Schematische 

Zeichnung nach einigen Fotografien. 

Länge vom Caput humeri zur distalen Fläche der Trochlea ....................................... 353 

Breite über die Tuberositas deltoidea ............................................................................... 132 

" ober der Trochlea an der Crista epicondyli lateralis...... ... ........................... ca 150 

" der Trochlea............ .............. ................... ......... .......... .......................... ................ .... ca 95 

Pelvis mit Sacrunz in situ, Lok. 52 (Textfigg. 46-48). - Recht gut erhalten 

symmetrisch. Zeichnet sich durch recht grosse und breite Alae ossis ilii aus, die 

über die Sacralwirbel vorstehen. Die Tubera sacralia biegen sich gegen die Mittel­

linie und sind oberhalb des Sacrum gegen einander gedrückt. Einige der wichtigsten 

Abmessungen betragen: 
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Länge der Symphysis pelvis ................................................................................................ 118 

Durchmesser des Acetabulum ............... ,. ...... .... ..... .... ........... .... ...... .............. ..... ................ ... 83 

Länge der dorsalen Kante zwischen Tuber ischiadicum und Tuber sacrale ............ 0 

" vom Tuber sacrale zur Mitte des Acetabulum... ...... ..... ........................ .... ... ...... ... 320 

Die Sacralwirbel (Textfigg. 46, 47) sind vollständig verschmolzen und bilden im 

Vereine mit 3 (?) Schwanzwirbeln ein ungewöhnlich langes Os sacrum. 

Chilotherium sp. Lok. 52. 
Textfig. 46. Sacrum von der Seite. 2/5 nat. Gr. Textfig. 47. Dasselbe von unten. 2/5 nat. Gr. 

Textfig. 48. Pelvis von hinten. I/;) nat. Gr. 

Femur, Lok. 43 (Taf. IX, Fig. 4). - Im Gegensatze zum Humerus ist dieser 

Knochen auffallend schlank gebaut mit schwach markierten Muskelansatzstellen. 

Maximale Länge .. .................... ...... .................... ...... ................... ....................... ...................... 430 

Breite über den Trochanter tertius ........................... '" ....... ......... .... ................................. ... 128 

" " die Condyli ........................................................................................................... 120 

Dicke in der Mitte des Knochens .............. .............. .... ................................................... ... 30 
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Tibia und Fibula; Lok. 52 (Taf. IX, Fig. 5). - Der untere Teil der Fibula ist 

weggebrochen~ im übrigen ist das Exemplar vollständig. 

Länge der Tibia ....................................................................................................................... 275 

Grösste Breite der Tibia am distalen Ende ..................................................................... 86 

Geringste Breite der Tibia in der Mitte des Knochens ........... ..................... ................ 47 

Von diesen Knochen ist eine grössere Anzahl vorhanden, und es variiert die Länge 

der Tibia zwischen 270-300 mm. 

Phalangen. - Nur an Lok. 31 und 43 wurden einige Phalangen gefunden. Sie 

sind starkt verkürzt wie überhaupt alle Extremitätenknochen. Nur eine Endphalange, 

die einer der Seitenzehen angehört, wurde gefunden. Sie entbehrt aller Unebenheiten, 

die bei den rezenten Nashörnern zur Befestigung des Hufes ausgebildet sind. Weiters 

ist es eigentümlich, dass nur eine geringe Zahl von Nerven- und Gefässlöchern an 

der Oberfläche ausmündet, alle sehr klein und unbedeutend. Vielleicht deuten diese 

Eigentümlichkeiten darauf hin, dass die Seitenzehen beim Gehen nur eine unterge­

ordnete Rolle gespielt haben. 

Schliesslich sei noch ein Fund von Lok. 110 erwähnt, von dem bis jetzt nur 

einige kleinere Stücke präpariert sind. Der Fund besteht aus einem Humerus (Tat. 

VIII, Fig. 4) und Teilen eines Vorderfusses. Diese Skeletteile repräsentieren eine Chilo­

therium-Art, von deren Schädel noch nichts bekannt ist. Die Art war im Verhältnis 

zu den vorher beschriebenen recht klein. Die Masse des Humerus sind: 

Länge vom Caput humeri zur distalen Fläche der Trochlea ................................ _. __ ._. 273 
Breite über die Tuberositas deltoidea .................................... _._ ............ _ ......... _ .... _ ...... __ .. ___ . 111 

" ober der Trochlea an der Crista epicondyli lateralis ....... _ ... _._ .. _._ .... _______ .. _ ........ _ 132 
" der Trochlea .............. _._ ........................... _ ........................................... -.. -... _ ........ _ ..... _...... 84 

Vergleicht man diese Zahlen mit den gleichen Massen von Ch. anderssoni (S. 55), 

so findet man, dass die Stärke in beiden Fällen ungefähr dieselbe ist, während sich 

die Längen wesentlich unterscheiden. Im übrigen sind die Knochen von der gleichen 

Form, und die Bestimlllung des isolierten Fundes von Lok. 110 als Chilotherium ist 

unzweifelhaft. 

dem Humerus zusammen lagen einige Carpalknochen und ein zerbrochenes 

Me. Sie gleichen in ihrer Form völlig den entsprechenden Knochen von eh. an­
derssoni; sind aber bedeutend kleiner. Der interessante Fund scheint zu zeigen, das 

wir es mit einer Chilotherium-Art zu tun haben, deren Extremitäten noch viel stärker 

verkürzt waren als die der vorher beschriebenen Arten. 
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